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der Kelloggpakt gefährdet? 


Die Auswirkung der Rheinlandräumung — Die Erkrankung Chamberlains 
und Streſemanns — Die Geheimdiplomalie in der Sackgaſſe 


Paris. Infolge der Meldungen über das vorausſichtliche 
Jernbleiben der Außenminiſter Deutſchlands und 
Englands befürchtet man in Paris eine Gefährdung 
der Unterzeichnung des Kelloggpaltes am 27. Auguſt⸗ 
Deshalb wird auch die Frage aufgeworfen, ob Staatsſekretär 
Kellogg an der Unterzeichnung perſönlich teilnehmen werde, 
da Briand die Einladung an den amerilanijchen Staatsſekretär 
erſt habe ergehen laſſen, nachdem die Anweſenheit der Außen⸗ 
miniſter der anderen hauptſächlichen Signatarmächte jo gut wie 
gefichert ſchien. Nun mache die Erkrankung Chamber⸗ 
lains ſeine Anweſenheit äußerſt fraglich und auch von Dr. Streſe⸗ 
mann ſei noch keine endgültige Zuſage eingetroffen. Gegen⸗ 
äber der von den deutſchen Stellen gehobenen Begründung, der 
Jeſundheitszuſtand des Reichsaußenminiſters geſtatte vielleicht 
nicht ſeine Reiſe nuch Paris, wird in politiſchen Kreiſen hervor⸗ 
gehoben, Anzeichen dafür gehabt zu haben, daß Dr. Streſemann 
ur nach Paris lommen werde, wenn die Frage der Rheinland⸗ 


eäumung während der Tage der Paktunterzeichnung am Konfe⸗ 
renztiſch erörtert werde. Frankreich habe anſcheinend unter der ihm, daß er ſicherlich nicht anders als Chamberlain ſelbſt han⸗ 


Bedingung zugeſtimmt, daß dieſe Frage mit der Reparations⸗ und 
interaliiierten Schuldenfrage verguidi würde. Inzwiſchen habe 
aber Kellogg wiſſen laſſen, daß er ſich während ſeines Pariſer 
Aufenthaltes nicht auf derartige Beſprechungen einlaſſen werde. 


Paris. Zu den Gerüchten, daß Dr. Streſemann vielleicht 
doch nicht zur Unterzeichnung des Kelloggpaktes nach Paris 
kommen wird, ſchreibt der „Temps“: Das Intereſſe, das eine 
Pariſer Reiſe Dr. Streſemanns vom Geſichtspunkt der deutſchen 
Politik und der allgemeinen europäiſchen Verſtändigungspolitik 
haven lönnte. iſt zu einleuchtend, als daß der deutſche Außen⸗ 
miniſter ſeinen Beſuch gewiſſen vorgefaßten Meinungen unter⸗ 
ordnen könnte, die von Leuten herrühren, die einen ſolchen Schritt 
dekämpfen, ſolange das Rheinland von den alliierten Trup⸗ 
pen beſetzt ift.- Darum müſſe alles, was in der letzten Zeit über 
ſeine Abſichten veröffentlicht wurde, mit größter Zurückhaltung 
aufgenommen werden. Auch die „Libertee“ fragt ſich, warum 
Dr. Streſemann noch immer mit ſeiner Antwort zögere; bermut⸗ 
lich, ſo ſchreibt das Blatt, weil er befürchtet, daß in Deutſchland 
die öffentliche Meinung ihm ſeine Anweſenheit in Frankreich vor: 
werfen werde, ſolange das linke Rheinufer nicht geräumt iſt. 

Ueber die Erkrankung Chamberlains glaubt ſich die fran⸗ 
zöſeſche Preſſe hin wegſetzen zu können. Wohl könne man es 
lebhaft bedauern, daß Chamberlain nicht perſönlich nach Paris 
kamme, doch ſei ſein Stellvertreter in jo engen Beziehungen mit 


| deln werde, umſomehr, als er im beſonderen Auftrage der eng⸗ 


den Regierung komme und mit allen notwendigen Vollmachten 


eusgeſtattet ſei, um dem Unterzeichnungspakt die grüßte pol i⸗ 


he und moraliſche Bedeutung zu verleihen. 


Agra m. Stephan Raditſch iſt Mittwoch abend um 8,55 erllärte Raditſchs Neffe Paul, daß ſich Stephan Raditſch und 
eine Partei auf den Boden der neuen Verfaſſung 


Uhr geſiorben. 8 
4 0 

Er wurde als Sohn bäuerlicher Eltern am 11. Juli 1871 
in dem Dorf Trebarjevo bei Siſak in Kroatien geboren. 
Er ſtudierte in Moskau, Prag und Paris. Stephan Ra: 
ditſch vertrot in ſeiner Heimat die allſlaviſche Idee und 
sprach ſelbſt alle flaviſchen Sprachen. Seine politiſche Tätigkeit 
brachte ihm mehrfach Gefängnisſtrafen ein. Ende 1904 grün: 
dete Stephan Raditſch mit ſeinem Bruder die kroatiſche Bauern⸗ 
partei. Stephan Raditſch galt vor dem Weltkrieg als treuer 
Anhänger der Habsburger und übertrug ſogar die Kaiſerhymne 
ins Kroatiſche. Nach dem Krieg bekämpfte er zunächſt den Bol⸗ 


ſchewismus. In der Frage der Staatsbildung trat er in 
heftigſter Oppoſition gegen Belgrad auf. In den Wahlen 
von 1920 erhielt ſeine Partei für die Konſtituante 50 Sitze. Die 
Abgeordneten blieben aber dem Parlamente fern. Im Jahre 


a 1923 erhöhten fich die Mandate ſogar auf 70. Als ſeine Ber: 


ſuche, die Föderaliſierung Jugoſlawiens zu erzwin⸗ 
gen, die er bei den fremden Mächten insbeſondere bei England 
unternommen hatte, mißlangen, gab Raditſch mit ſeiner Partei 
das parlamentariſche Boykott auf. Er ſelbſt begab ſich nach Mos⸗ 
kau, wo er die Aufnahme der Bauernpartei in die Bauern⸗ 
internationale durchſetzte. Erſt im Sommer 1924 kehrte 
Stephan Raditſch nach Aram zurück und führte durch heftige 
republikaniſche Agitation den Sturz des perſönlichen 
Kabinefts Davidoviſch herbei. Die neue Palitſch-Regierung 
löſte die Bauernpartei auf und verhaftete Raditſch im Ja⸗ 
nuar 1925. Während der Unterſuchung aber errang jeine Partei 
dei den am 8. Februar durchgeführten Wahlen wiederum 69 
Sitze. Als die Mandate für ungültig erklärt werden jollten, 


ſtel le. Die Mandate wurden daraufhin für gültig erklärt 
und Stephan Raditſch wurde enthaftet. Im Dezember 1925 
erhielt er den Savaorden 1. Klaſſe, die höchſte jugoſlawiſche 
Auszeichnung, und übernahm das Unterrichtsminiſterium. Im 
Jahre 1926 erfolgte ſein Bruch mit der Radikalen Partei, 
der ſich immer mehr vertiefte. Infolge verſchiedener politiſcher 
Seitenſprünge war ſein Verhältnis zum König und den Staats⸗ 
männern etwas geſpannt. Trotzdem wurde er als populärſter 
Mann in Kroatien im Frühjahr 1928 mit der Regierungsbil⸗ 
dung betraut, doch mißlang ſeine Aufgabe. Die heftigſte 
Einſtellung Stephan Raditſch gegenüber Serbiens und ſeine 
leidenſchaftlichen Ausfälle führten ſchließlich die blutigen Ereig⸗ 
niſſe vom 20. Juni und ſeine eigene ſchwere Verletzung herbei, 
an deren Folgen er nun Mittwoch geſtorben iſt. a 


— — 


Die Entrechtung der Deukſchen 
in Jugoflawien 
Belgrad. In der Dienstagſitzung der Skupſchtina ſprach im 
Namen der deutſchen Partei in Jugoſlawien Abg. Dr. Kraft. 
Er ſtollte feſt, daß die Regierungserklärung die deutſche 
Minderheit mit keinem Wort erwähnt habe. 
Nirgends, außer in Italien, lebten die Nationalen Minder⸗ 
heiten unter ſo ſchlechten Verhältniſſen, wie in 
Jugoſlawien. Niemand ſorge dafür, daß die den Deutſchen in 


den erſten Nachkriegsjahren angetanen Ungerechtigkeiten wieder 
gut gemacht würden. 


Ueber 200 deutſche Vereinigungen ſeien 
aufgelöſt und ihr Vermögen im Werte van 80—100 Millionen 
Dinar enteignet worden. Die 600 000 Deutſchen in Jugoslawien 
beſäßen nicht eine deutſche Mittelſchule. Die Urſache der jugo⸗ 
ſlawiſchen Kriſe fei in dem verlorenen Vertrauen zum Staat 
zu ſuchen. Bedauerlich ſei es, daß man keine neutrale Re⸗ 
gierung gebildet habe, die nach allen Seiten hin Erleichterun⸗ 
gen hätte ſchaffen können. Während der Rede Krafts kam es 
wiederholt zu heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen dem 
Redner und Abgeordneten der ſloweniſchen Volkspartei und der 
radikalen Partei. . i 5 


Der Orkan an der Floridaküſte 
Zmei Dampfer in Seenot. 

Neuyork. Wie aus Keyweſt in Florida gemeldet wird, 
iſt der Küſtendampfer „Algonquin“ mit 300 Fahrgäſten an Bord 
infolge des Orkans in Seenot geraten. Einem Funkſpruch des 
Kapitäns zufolge, hat das Schiff die Orientierung verloren. 
Der Dampfer „L'Empira“ iſt durch die ſtürmiſche See gleichfalls 
ſchwer beſchädigt worden. Die „L Empira“ wird von dem Damp: 
fer „Laſtilla“ unterſtützt. Auch landeinwärts hat der Orkan 
große Verheerungen angerichtet. Alle Verbindungen ſind ab⸗ 
geſchnitten. Der bisher angerichtete Schaden iſt im Augen: 
blick noch unbekannt. Um das Ehidjal der Anwohner in der 
Gegend von Palm Boach herrſcht ernſte Beſorgnis. 


Brüſſeler Eindrücke 


Brüſſel im Auguſt 1928. 


Auf hiſtoriſchem, revolutionärem Boden trat die ſozia⸗ 
liſtiſche Arbeiterinternationale zu ihrem dritten Kongreß 
zuſammen. Hier haben ſich vor mehr als dreihundertfünfzig 
Jahren die Niederlande zum erſtenmal gegen die Bedrückung 
der ſpaniſchen Habsburger erhoben, hier haben Adel 
und Volk trotzig ſich den Ehrennamen Bettler (Geuſen) bei⸗ 
gelegt. Eine „Horde von Bettlern“ nannte ein Höfling ver⸗ 
ächtlich die Gruppe der Bittſteller, die im Namen des Volkes 
von der Statthalterin des ſpaniſchen Königs, der ein Biſchof 
als erſter Ratgeber zur Seite ſaß, die Abſchaffung der In⸗ 
quiſitionsgerichte verlangte. Die Revolutionäre des Jah⸗ 
res 1566 waren zuerſt nicht ſiegreich, aber dann, nachdem 
ihre Führer Egmont und Horn hingerichtet worden waren, 
wurde der Palaſt, vor dem dieſes Blutgericht abgehalten 
worden war, niedergeriſſen. Immer wieder erneuerten ſich 
die Aufſtände Brüſſels gegen fremde Unterdrückung, bis 
endlich das Volk von Brüſſel ſeine politiſchen und natio⸗ 
nalen Ziele erreicht hatte und ein freier Staat geworden 
war. 

. An den mannigfachſten Stellen der Stadt ſieht der Be⸗ 
ſchauer die geſchichtlichen Monumente dieſer Kämpfe und zu⸗ 
gleich el Zeugniſſe vom Aufblühen des dritten Standes, 
der damals der letzte Stand in der ſozialen Schlichtung war. 
Hier haben auch die Märtyrer von Freiheitsbewegungen 
anderer Länder gaſtliche Zuflucht gefunden. Auf dem 
Hauptplatz, dem altertümlichen Markte, auf dem ſich das 
herrliche Rathaus erhebt und der gewaltige Turm als 
Zeugnis ſtädtiſcher Selbſtändigkeit, alle Kirchen überragend, 
in die Höhe ſtrebt, wird dem Betrachter das Haus gezeigt, 
in dem Viktor Hugo nach dem Staatsſtreich des dritten 
Napoleon flüchtig Aufnahme gefunden hatte. And auf dem⸗ 


ſelben Platze gegenüber, dicht neben dem Rathaus, ſteht das 
| alte Häuschen, in dem por genau vierzig Jahren die bel⸗ 


giſche Arbeiterpartei gegründet wurde. 
Der vierte Stand hat den dritten in ſeinen revolutio⸗ 
nären Beſtrebungen abgelöſt. Er iſt es, der heute in dieſe 
Stadt bürgerlichen Reichtums und romaniſch lebhaften Ver: 
zehrs die Zeichen ſeines Geiſtes trägt. Das Volkshaus 
überficht von dem oberen Hügel die abwärts fin hinbrei⸗ 
tenden Stadtteile Brüſſels. Sternartig führen breite 
Straßen hinan und lange, ehe man zum „Maiſon du 
Peuple“ gelangt, ſieht man ſchon den wuchtigen, reichge⸗ 
gliederten Badſtein bau, den jetzt! mächtige rote Fahnen in 
großer Zahl überflattern. Drei Jahre lang, von 1890 bis 
1899, wurde an dieſem Hauſe gearbeitet, das wirklich das 
Zentrum der Brüſſeler Arbeiterſchaft iſt. Hier, wo das Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen in höchſter Blüte ſteht, gibt es in der 
Umgebung des Volkshauſes eine Fülle von Geſchäftslokalen 
und Betrieben, die alle der Arbeiterſchaft gehören und auf 
Schildern und Tafeln ihre Zeichen tragen. Der Fiſch, den 
man im Reſtaurant des Volkshauſes ißt, wurde von einer 
roten Flotille genoſſenſchaftlich organiſierter Fiſcher in 
nahem Meer gefangen, das Brot, das gereicht wird, von 
einer genoſſenſchaftlichen großen Bäckerei, der erſten auf 
dem Kontinent, gebacken, die der alte Vorkämpfer des bel⸗ 
iſchen Sozialismus, der greiſe Anſeele geſchaffen hat; 
is zur kleinen Konditorei in der Nebengaſſe, bis zum 
Tabakladen und der Buchhandlung, gehört alles rings 
um zum Maiſon du Peuple. * N ri 
Auch in den Straßen der Stadt tragen jetzt viele 
Gebäude roten Flaggenſchmuck. Es ſind Häuſer von 
Gewerkſchaften Einer für alle, alle für einen, iſt in 
Goldlettern auf ihre Faſſade geſchrieben, manche im eigen⸗ 
artigen holländiſchen Stil gebaut, die neben den gewerk⸗ 
ſchaftlichen Bureaus ärztliche Ambulatorien und andere der 
Arbeiterſchaft dienende Inſtitutionen enthalten. 

Im großen Saale des Volkshauſes, der 
dreitauſend Perſonen faßt, werden die Plenar⸗ 
ſitzungen des internationalen Kongreſſes tagen, in einem 
anderen Stockwerk iſt ein kleiner Verſammlungsſaal, in 
dem die Frauenkonferenz 


Im Matteotti⸗Saal iſt das Denkmal, 
liſten aller Länder dem Andenken des unſterblichen italie⸗ 
niſchen Freiheitshelden errichtet wurde und hier der Stunde 
barıt, bis es in die befreite Heimat zurückgebracht werden 
wird. Noch ein anderes Freiheitsdenkmal erhebt ſich nich 
weit vom Volkshaus, das einer belgiſchen Frau, die wäh⸗ 
rend der deutſchen Beſetzung Brüſſels hingerichtet wurde. 
Auf dem Denkmal ſtehen die Worte, die die tapfere Frau 
in dem Abſchiedsbrief an ihren Gatten geſchrieben hat: 
„Ich werde zeigen, wie eine belgiſche Frau zu ſterben 
Weiß RN 85 N: 
i echnische Vorbereitungen zum Kongreß, Sitzungen der 
Exekutive, Ueberſetzer, Stenographen, Maſchinenſchreiber — 
es wimmelt im Haufe von Menſchen, die in voller Arbeit 
ſtecken. Unaufhörlich dringt Muſik, Geſang und der Lärm 
froher Begrüßung in die Zimmer. Von roten Standarten 
geführt, von Muſikkapellen begleitet. zwiſchen Spalieren 
belgiſcher ſozialiſtiſcher Vereine, ziehen Gruppen fremder 
Delegationen‘ ein. Man hört die Arbeiterlieder vieler 


Nationen und das vertraute Kinderfteundelied dringt plötz⸗ 


ihre Sitzungen abgehalten hat, . I 
Ein dritter Saal trägt den heiligen Namen Matteottis. 
das von den Sazia⸗ 


lich empor: öſterreichiſche Studenten und Studentinnen find 
angelangt und werden von Kameraden, die weiße Kappen 
tragen, in das Haus geleitet. 

Am Sonntag nachmittag hat die belgiſche Jugend einen 
feierlichen Umzug vor den Delegierten und Gäſten der In⸗ 
ternationale veranſtaltet. Lange vorher ſah man in allen 
Städten Belgiens die ſchönen Plakate, auf denen ein kraft⸗ 
voller Jüngling an einem hohen Maſt die rote flatternde 
8 75 anbringt. Das iſt die Ankündigung der ſozialiſtiſchen 

ugend zu ihren Veranſtaltungen. In Brüſſel ſelbſt ſieht 
man ebenſo oft wie dieſe Zeichnung eine Verfügung des 
Bürgermeiſters affichiert, die der Bevölkerung mitteilt, daß 
zur Zeit des ſozialiſtiſchen Jugendfeſtzuges und auf den 
Straßen, die er durchziehen wird, jede andere Kund⸗ 
gebung unterſagt ift. 

Man möchte glauben, daß es dieſer Mahnung nicht be⸗ 
darf. Das Bild des Internationalen Sozialiſtenkongreſſes 
und das der Brüſſeler Sozialdemokratie wirkt ſo mächtig 
überall, daß daneben nichts aufkommen kann. 
Die frohe Stimmung, die das Volkshaus beherrſcht, ſcheint 
auf die Stadt überzuſtrahlen. 7 g 


Abrüſtungsankräge 

auf dem intern. Sozialiſtenkongreß 

Brüſſel. In der Abrüſtungskommiſſion wurden am Diens⸗ 
tag eine ganze Reihe von Abänderungsanträgen eingebracht, 
die zum Teil annehmbar erſcheinen, andere ſtehen jedoch in 
Tendenz und Inhalt in unzweideutigem Widerſpruch mit dem 
Reſolutionsentwurf, der von der Exekutive der Internationale 
auf Grund von Vorſchlägen der Sonderkommiſſion für Ab⸗ 
rüſtungsfragen im Februar 1928 einſtimmig angenommen 
wurde. Am ſtärkſten richtet ſich der Widerſpruch gegen einen 
Antrag, der den Totalabrüſtungsvorſchlag der Sowjetregierung 
in Genf prüft, während der Entwurf der Exekutive eine voll⸗ 
ſtändige Abrüſtung unter den gegenwärtigen Machtverhältniſſen 
als eine Illuſion bezeichnet. Dieſer Auffaſſung haben ſich da⸗ 
mals auch die Vertreter der Unabhängigen Arbeiterpartei Eng⸗ 
lands und der britiſchen Arbeiterpartei angeſchloſſen, die jetzt 
den bezeichneten Antrag eingebracht haben. . 


Der Minderheitenkongreß 


Wien. Vom 29. Auguſt bis zum 1. September findet in 
Genf die diesjährige vierte Nationalitätentagung 
ſtatt. Sie verſpricht angeſichts der die Belange der Minder⸗ 
heiten berührenden Ereigniſſe der letzten Zeit beſonders in⸗ 
tereſſant zu werden. Bereits am erſten Tag wird eine Aus⸗ 
ſprache über das Thema „Die Lage der Nationalitäten und der 
Völkerbund“ ſtattfinden. Dieſe Frage hat kürzlich auch die Tas 
gung der Völkerbundligen im Haag beſchäftigt, wo im An⸗ 
ſchluß an den, eine ſcharfe Kritik der Zuſtände im Minder⸗ 
heitenrecht enthaltenden Bericht Sir Willoughby Dickinſons der 
Beſchluß gefaßt wurde, an den Völkerbund zu appellieren und 
u. a. die Gründung eines ſtändigen Minderheitenausſchuſſes 
beim Völkerbunde zu fordern. Der zweite Programmpunkt iſt 
die Frage „Die kulturelle Arbeit der Nationalitäten und ihre 
kulturellen Beziehungen zu den Stammvölkern, beziehungs⸗ 
weile zu den Geſamtnationen“. Hier ſoll erſtmalig neben der 
Frage der Beziehungen der Nationalitäten zu ihren Staaten 
und Mehrheitsvölkern auch die andere Seite der Nationalitä⸗ 


tenfrage, die Frage der kulturellen Beziehungen zu den Stamm⸗ 


völkern behandelt werden. Auf dem Programm ſteht ferner 
eine Reihe von anderen Fragen, die ſich auf die Nationalitäten⸗ 
kunde, die Rechtsgeſtaltung, ſowie die Organiſationsgrundlagen 
beziehen. An der Tagung werden die Minderheiten⸗ 
führer aus allen Teilen Europas beteiligt ſein. 


Freundſchaftsflug der Kleinen Entenke 


Prag. Mittwoch früh von 44 Uhr an ſtarteten in Zwiſchen⸗ 
räumen von je zwei Minuten 6 tſchechoſlowakiſche, 6 ſüdſlawiſche, 
5 polniſche und 5 rumäniſche Flugzeuge zu dem Wettflug über 
eine Strecke von 3 200 Kilometer durch die Staaten der Kleinen 
Entente und Polen. Sämtliche Flugzeuge ſind zwiſchen 7 und 


9 Uhr in Krakau eingetroffen. Im Laufe des Vormittags langten 


die Flugzeuge auf dem Warſchauer Militärflugplatz an, von wo 
nach kurzem Aufenthalt der Weiterflug nach Lemberg fortgeſetzt 
wurde. Nach einem Aufenthalt von 4 Minuten ſtarteten die 
Flugzeuge zum Weiterflug nach Jaſſy. 


Mmexikaniſcher „Tagesberichl“ 


Reiſegeſellſchaft, Stadt und Eiſenbahnzug von Banditen 
überfallen. 


Wie die Daz aus Neuyork meldet, überfiel in Mexiko 
eine größere Anzahl von Banditen auf der Landſtraße in der 
Nähe von Puente de Ixtia, etwa 80 Automobiliſten, meiſt 
Mexikaner und Spanier, raubte dieſe aus und nahm ihnen die 
Automobile weg. Hierauf überfielen die Banditen die Stadt 
Puento de Ixtia, plünderten das dortige Lagerhaus und 
die Bahnſtation ſowie einen ſoeben einfahrenden Eiſenbahnzug 
aus, deſſen Lokomotive ſie loskoppelten und unbemerkt in wil⸗ 
der Fahrt weiterfahren ließen, in der Abſicht, einen anderen, 
fälligen Zug zur Entgleiſung zu bringen und auszuplündern. 
Die Lokomotive entgleiſte jedoch bald, ohne Schaden anzurichten. 
Der in Puente de Ixtia ſtationierten Bundesgarniſon gelang es 
nach zweiſtündigem Kampf, die Banditen zu vertrei⸗ 
ben und einen Teil der Automobile wieder zu erlangen. 
Die Touriſten wurden ſämtlich unverletzt auf der Landſtraße 
aufgefunden. In dem Kampfe wurden zahlreiche Banditen ge⸗ 
tötet oder verwundet, auch einige Bundesſoldaten wurden ver⸗ 
letzt. Der amerikaniſche Geſandte Morrow verbrachte das Wo⸗ 
chenende unweit der Stelle, wo der Ueberfall geſchah, ahne von 
den Vorgängen etwas zu erfahren. 


Neue franzöſiſche Offenſive in Marokko? 


Paris. In der franzöſiſchen Preſſe mehren ſich die Mel⸗ 
dungen, die von einer bevorſtehenden franzöſiſchen Offen⸗ 
ſive in Marokko wiſſen wollen. Einem hieſigen Mittagsblatte 
zufolge werden in einem Pariſer Vorort zahlreiche Panzerauto⸗ 
mobile gebaut, die in Marokko eingeſetzt werden ſollen. Außer⸗ 
dem wird von Vorbereitungen geſprochen, den Aufſtamd mit 
militäriſchen Mitteln zu unterwerfen. Angeſichts der Vorbe⸗ 
reitungen und der ſeit Wochen wieder auflebenden Kämpfe in 
Marokko macht die franzöſiſche Oeffentlichkeit der Regierung 
immer heftigere Vorwürfe darüber, daß ſie die Offenſive als 
„große Manöver in Marokko“ hinſtellt. Eine Beſtätigung der 
Offenſivppläne enthält auch eine Rede, die der frühere Abge⸗ 
ordnete de Montjou vor dem wirtſchaftlichen Studienausſchuß in 
Caſablanca hielt. Er erklärte u. a.: Die Operationen dieſes 
Jahres, die ungeſchickterweiſe als große Manöver bezeichnet 
würden, würden faſt ohne Verluſte durchgeführt. Das Heer 
müſſe fo raſch wie möglich an der Südfront die Auſſtändiſchen 
unterwerfen. 


Reibungen zwiſchen polniſchen 
und franzöſiſchen Militärs? 
Verminderung der franzöſiſchen Militärmiſſion in Warſchau. 


In dieſen Tagen verläßt der Chef der polniſchen Höheren 
Kriegsſchule, der franzöſiſche Generalſtabschef Falry, Polen. 
Zu ſeinem Nachfolger iſt ein polniſcher General auserſehen. 
Gleichzeitig verlaſſen noch 12 andere franzöſiſche Offiziere Polen, 
die nur teilweiſe durch neue franzöſiſche Offiziere erſetzt werden, 
ſo daß die franzöſiſche Militärmiſſion in Warſchau weſentlich 
verringert wird. is 

In Warſchauer politiſchen Kreiſen wird die Tatſache der 
auffälligen Verminderung der franzöſiſchen Militärmiſſion ſehr 
beachtet und zum Teil auf Neibungen zwiſchen den franzöſiſchen 


und polniſchen Militär zurückgeführt. In dieſem Zuſammen⸗ 
hang r beſonders herzlichen Empfang, den die 


beiden Gegner Pilſudskis, die Generale Sikorski und Joſef 
Haller in Paris erfahren haben, hingewieſen, was bei den jetzt 
leitenden polniſchen Militärkreiſen ſehr verſtimmend gewirkt 
haben ſoll. 


Japan behält ſich freie Hand vor 


Tokio. Das japaniſche Außenminiſterium veröffent⸗ 
licht eine Erklärung, der zufolge die japaniſche Regie⸗ 
rung durch das Vorgehen der Vereinigten Staaten in 
China freie Hand erhalten habe. Die japaniſche 
Regierung könne gegen das ſelbſtändige Vorgehen Ameri⸗ 
kas nichts einwenden, ſie müßte ſich jedoch vorbehalten, 
als s ſelbſtändig vorgehen zu dürfen. In politiſchen 
Kreiſen betrachtet man dieſe Erklärung der Regierung als 
eine Ankündigung von bedeutſamen Schritten ans in 
2 die von einer anderen Großmacht unterſtützt wer⸗ 

en. ˖ 
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Die Bergung der 27 Opfer des „F. 14“ 


Trieſt. Am Mittwoch früh gegen 3 Uhr wurde das verun⸗ 
glückte Unterſeeboot „F. 14“ in den Hafen von Pola einge: 
ſchleppt und in ein Dock gebracht. Nachdem die Giftgaje aus 
dem Innern des Bootes entfernt waren, konnten die Toten ge⸗ 
borgen werden. 8 Leichen befanden ſich im hinteren Teil des 
Bootes, zwei beim Kommandoturm und zwei im Turm ſelbſt. 
Die übrigen lagen im Bug. Die Geſamtzahl der Opfer beträgt 
entgegen den bisherigen Meldungen 7. Die Leichen wurden 
im Marinehoſpital aufgebahrt. Am Donnerstag vormittag 
findet die Beerdigung ſtatt, an der neben hervorragenden Per⸗ 
ſönlichkeiten der Marine auch ein großes Aufgebot des Heeres 
teilnehmen wird. Die Stadt Trieſt hat Trauerſchmuck angelegt. 
An Einzelheiten über die letzten Augenblicke der eingeſchloſſenen 
Seeleute wird jetzt die letzte Botſchaft der Sterbenden an die 
Rettungsmannſchaft bekannt, die folgenden Wortlaut hat: „Wir 
ſind im Bug. Das Gas dringt vor. Wir ſterben.“ 


Beftechungsitandal in Lemberg 


Warſchau. In Lemberg wurde der Leiter des dortigen 
Militärkrankenhauſes, Ur banowicz, verhaftet, weil er gegen 
hohe Beſtechungsſummen ärztliche Zeugniſſe zur Be⸗ 
freiung rom Militärdienſt ausgeſtellt hatte. Durch die 
Angelegenheit ſind hochſtehende Kreiſe bloßgeſtellt 
worden. Eine umfaſſende Unterſuchung iſt im Gange. Man 
rechnet mit weiteren Verhaftungen. 


Erich Ludendorff etwas verrüdi 


München. Erich Ludendorff fühlte wieder einmal das Bes 
dürfnis, in hoher Politik zu machen. Zu dieſem Zwecke berief 
er nach München einen Bundestag des ſogenannten Front⸗ 
kriegerbundes und des Tannenbergbundes ein. Die 
Verſammlung war zum überwiegenden Teil von völtiſchen und 
nationaliſtiſchen Studenten beſchickt, die ſchon ihrem Alter nach 
unmöglich Frontkriegerdienſte geleiſtet haben können. Der Ge⸗ 
neral beſtritt in höchſteigener Perſon das politiſche Hauptreferat 
des Tages. Er gab ſeinem Aerger über den ſozialiſtiſchen Wahl⸗ 
erfolg unverhohlen Ausdruck und ſagte dann u. a. Der heu⸗ 
tige Reichskanzler habe noch am 31. Juli 1914 in Paris 
erklärt, daß der deutſche Arbeiter und die deutſche Sozialdemo⸗ 
kratie gegen den Krieg ſeien, und dadurch Frankreich ermuntert, 
nun erſt recht den Krieg gegen Deutſchland zu führen. Die zwei 
Millionen gefallenen Deutſchen im Weltkrieg kämen ſonach auf 
das Schuldkonto Hermann Müllers! Wenn Streſemann mit Pa⸗ 
ris verhandele, ſo verhandele der Bruder einer internationalen 
Freimaurerloge mit einem anderen Bruder, nicht aber ein 
Deutſcher mit einem Franzoſen. 5 

Der grauße General aus Paulen rutſcht immer weiter auf der 
Bahn, die er einſt ſo erfolgheiſchend betrat. Man wird ihm in 
Zukunft einige Stabsärzte attachieren müſſen! 


Blutige Streikunruhen 


Belgrad. Nach Meldungen aus Palanka iſt es im 
Verlauf eines Streikes in einer Waggonfabrik zwiſchen Ar⸗ 
beitswilligen und Streikenden zu ſchweren Zuſammenſtößen 
gekommen, wobei auch Schüſſe gewechſelt wurden. Zwei Ar⸗ 
beiter wurden getötet, zwei ſo ſchwer verletzt, a an ihrem 


Aufkommen ifelt wird. Verhaftungen wurden vorge⸗ 
WIRT 


Schweres Flugzeugunglück in Frankreich 


Paris. Der franzöſiſche Flieger Drouhin, der ſich 
ſeit a Zeit zuſammen mit Le Brix zu einem 
Ueberſeeflug vorbereitet, ſtürzte am Mittwoch nach⸗ 
mittag mit ſeiner Maſchine über dem Flugplatz von Orly 
ab. Drouhin wurde bei dem Sturz ein Bein, ſeinem Be⸗ 
gleiter der Kopf abgetrennt. Die zwei übrigen Inſaſſen 
des Fruggeuges wurden in hoffnungsloſem Zuſtande unter 
den Trümmern des Flugzeuges hervorgezogen. 


Der Kunſtkritiker Fritz Stahl geſtorben 


Berlin. Der Berliner Kunſtkritiker Fritz Stahl 
erlitt am Mittwoch abend einen Schlaganfall, an deſſen. 
Folgen er kurz darauf verſtarb. 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 
52) e 

„Das heißt, er befindet ſich in. Freiheit, wie?“ 

„Bis jetzt noch. Hat Louba jemals von ihm geſprochen? 
— Hat er jemals etwas davon geſagt, daß da Coſta ſo nahe 
bei ihm wohnt?“ 

„Nicht eine Silbe,“ erwiderte Sir Harry. „Denken Sie, 
daß er der Mörder ſein könnte?“ 

Trainor zuckte die Achſeln. 

„Wir können ſchon nicht mehr denken,“ ſagte er. 

Er verließ das Haus mit gemijchten Gefühlen; einesteils 
traute er Sir Harrys Ableugnungen nicht, andernteils be⸗ 
ſtand die Möglichkeit, daß ſich Beryl in dem Haus geirrt hatte, 
aus dem ſie Weldrake hatte kommen ſehen. Er erinnerte ſich 
an die Metterbedingungen, und dachte daran, wie leicht es 
möglich in konnte, ſich in der Tür zu irren, aus der er her⸗ 
ausgekommen war, moch dazu, wo Sir Harrzs Wohnung nur 
einen Halbflügel eines größeren Gebäudes bildete. Er wollte 
erſt einmal hören, was Weldrate dazu zu jagen haben würde. 

Es war jetzt fünf Uhr nachmittags, und der Nebel lagerte 
ſchwerer denn je auf der Stadt. Leute gingen wie Schatten 
on ihm vorüber. 

Ungewiß, welche Richtung er einſchlagen ſollte, ſchaute er 
ſich um. Sollte er einen Omnibus nehmen oder ſich nach der 
Untergrundbahn begeben? 

Eine korpulente Perſon ging an ihm vorbei, die Konturen 
waren im Nebel nur verſchwommen erkenntlich, aber der Am⸗ 
riß des maſſiven Rüden fiel ihm ſofort auf. Es war ein Mann 
ohne Paletot. 

Zweifellos Tiefen viele Menſchen an einem ſolchen Tage 
ohne Winterpaletot umher, aber er wollte keine Gefahr laufen, 
ein Verſehen zu begehen. 

Er ging vorſichtig hinterher. : 

Es war ein großer, beleibter Menſch, von einer weichen, 
runden Formfülle. Kein Menſch, der der Wärme und dem 
Komfort entſagt. Kein Menſch, der an einem bitterkalten, 
nebligen Tag ohne Mantel ausgeht. 

Trainor ſchmiegte ſich an eine Mauer und beobachtete den 
Mann, der vor Sir Harry Marſhleys Haus halt machte, zögernd 


hinaufſchaute und dann weiterging. Der Detektiv durfte nicht 
näher herankommen und konnte nur aus der Ferne ſein un⸗ 
deutliches Kontur verfolgen, aber er behielt es im Auge, und 
als er ihn wiederum ſtehenbleiben ſah, glitt er ſchnell zurück 
in den Schatten der Mauer, um von der zurückkehrenden Ge⸗ 
ſtalt nicht geſehen zu werden. Nach einem forſchenden Blick in 
den ihn umgebenden Nebel ging der Mann durch das Holztor, 
und einen Augenblick ſpäter gewahrte Trainor, wie ſeine Ge⸗ 
ſtalt die Lichtbündel verdunkelte, die durch die Glastür hin⸗ 
durchfielen. - 

Trainor ſchlüpfte ebenfalls hinter das Tor und verſteckte 
ſich hinter dem Rhododendron⸗Gebüſch, das zwiſchen der Stra⸗ 
ßenmauer und der Wagenanfahrt lag, die im Bogen um das 
Haus herum, eine Seite desſelben hinauf und dann zu den 
Stallungen und Garagen an der Rückſeite führte. 

Der Mann, den er ſtellen wollte, wartete nicht erſt auf 
eine Antwort auf ſein Klingeln, ſondern fuhr mit der Hand 
nach dem Briefkaſten, ging ſchnell die Stufen wieder hinunter 
und durch das Tor auf die Straße. 

Trainor verfolgte ihn bis zur nächſten Ecke und dann bis 
zur Nückſeite von Sir Harry Marſhleys Haus. Hier befand 
fi eine Allee mit Steinpflaſterung, auf die die Rückſeiten von 
zwei Reihen von Häuſern mündeten. 

Er hatte jetzt keinen Zweifel mehr, daß er da Coſta ge: 
funden hatte, aber er war entſchloſſen, diesmal nicht zu vor⸗ 
eilig zu ſein. Es war in der Dunkelheit genau ſo leicht, un⸗ 
geſehen zu bleiben, wie ſich da Coſta ſicher fühlen konnte, nicht 
beobachtet zu werden. — £ 

Bor den Holztoren der Rückfront ſtanden je zwei Zwerg⸗ 
bäume in Behältern, und Trainor ſtellte ſich hinter einen der⸗ 
ſelben, von wo aus er da Coſta nervös auf und ab marſchieren 


Nach einigen Augenblicken kam eine Geſtalt aus Sir Harry 
Marſhleys Tür, blieb davor ſtehen und ſchaute um ſich. Da 
Coſta näherte ſich zögernd und machte halt. Sir Harry kam 
ihm ein Stück entgegen, und fie begrüßten ſich. b 

Trainor konnte jehen, wie fie ſich einige Sekunden unter 
hielten, dann führte Sir Harry ſeinen Beſucher eilig die Wa⸗ 
genbahn hinauf. Er folgte ihnen und hatte gerade noch Zeit, 
zu beobachten, wie die beiden an den erleuchteten Küchenfenſtern 
vorbeigingen und an der einen Seite des Hauſes durch ein 
unerleuchtetes Fenſter kletterten — es war daseſlbe Fenſter, 


obgleich er das nicht wiſſen konnte, durch das Weldrake ſeiner⸗ 
zeit Beryl und Louba geſehen hatte und ſpäterhin wieder da 
Coſta und Sir Harry bei ihrem erſten Zuſammenſein. 

Der Detektiv ging die Auffahrt hinunter, bis er zum 
Haupteingang kam. Sein Blut war in Wallung, denn er 
fühlte, daß er endlich einen erheblichen Schritt vorwärts ge⸗ 
kommen war bei der Enträtſelung des Myſteriums von Lou⸗ 
bas Ermordung. 5 

Kapitel 27. 
Der Mann mit der prahleriſchen Veranlagung. 

Während der Detektiv Trainor noch im offenen Tor ſtand 
und ſich überlegte, wo er Hilfe herbekommen konnte, ohne daß 
er ſelbſt das Haus verließ, gingen zwei Schulfungen an ihm 
Map: Die Schildränder ihrer Mützen blitzten ſchwach im 
Nebel. 

„He da!“ ſagte er ſchnell, und ſie blieben ſofort ſtehen, dann 
kamen ſie zurück. Er konnte die Geſichter ſehen, die ſich fra⸗ 
gend mit intelligenten Augen ihm entgegenreckten. 

„Ich möchte gerne, daß einer von euch beiden dieſe Auf⸗ 
fahrt hinaufgeht und dann hinaus in die Allee an der Rück⸗ 
ſeite des Hauſes. Sollte jemand verſuchen, das Haus zu ver⸗ 
laſſen, dann muß er mir das ſofort melden. Und den anderen 
möchte ich bitten, direkt zum nächſten Polizeirevier zu laufen 
— weißt du, wo es it? Ungefähr fünf bis ſieben Minuten von 
hier. Nimm dieſen Zettel mit und gib ihn dort ab.“ Er 
ſchrieb beim Sprechen etwas in ſein Notizbuch. „Wenn du 
unterwegs einen Poliziſten trifſſt, dann ſchick ihn hierher. Du 
pr dann nicht mehr auf die Wache gehen. Wollt ihr das 
un?“ 

Sie bejahten. Sie übernahmen die ihnen zugeteilten Auf⸗ 
gaben mit einer Selbſtverſtändlichleit, als gehörten ſie zu ihrem 
rg und begaben fich ohne viel zu fragen ſofort ans 


Trainor atmete ordentlich befreit auf. Er war ſehr zu⸗ 
frieden. Er wartete hinter den Rhododendronbüſchen und 
ſchickte ab und zu einmal einen Blick zu dem Fenſter hinauf, 
hinter dem Sir Harry ſich mit ſeinem Gaſt unterhielt und das 
jetzt erleuchtet war. Aber die Vorhänge waren dicht vorge⸗ 
zogen, und nur ein ganz ſchmaler Schlitz ließ Licht durch⸗ 


dringen. 
(Jortſetzung folgt.) 
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Freitag, den 10. Auguft 1928 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Freitag, den 10. Auguſt 1928 


Polniſch - Schlefien 


So leben wir alle Tage 
Ich kann der Frau Nat nicht Unrecht geben. Aber ich 
kann auch dem Unbekannten (der gewiß ein armer Teufel 
iſt) nicht Unrecht geben. Da bleibt es dann freilich an 
Gott hängen, das Unrecht. Gott iſt für ſolche Fälle eine 
wunderbare Einrichtung. Darum heißt es ja auch: „Wir 
werfen alle unſere Laſt auf ihn!“ 


* 


Das verſteht nun kein Menſch. 825 muß es erklären. 
Alſo: Der Frau Rat ſind drei Stücke Wäſche von der Leine 
geſtohlen worden!! „Wir haben immer geſpart und gedarbt 
und uns alles ſelber angeſchafft“, weint mir Frau Rat vor. 
„Und dann kommt ſo ein Lump und nimmt einem die Sa⸗ 
chen von der Leine! Es iſt zum Heulen!“ 

„Frau Rat“, ſage ich, „vielleicht war es ein ganz armes 
Luder und hat die Sachen nötig gehabt.“ 

„Dann ſoll er ſich was kaufen!“ heult ſie zornig. 


„Das wird er wohl nicht gekonnt haben,“ meine ich 
zweifelnd. l 

„Das geht mich alles nichts an!“ heult ſie noch viel 
zorniger. 


* 


Sehen Sie, das iſt nun der Punkt! 
ich die Wäſche 
Beſtimmt nicht. 
Aber, wenn die Not dieſer Menſchen die Frau Rat ein⸗ 
fach nichts angeht, he, was geht dann dieſen Menſchen die 
Verzweiflung der Frau Rat an? Frau Rat ſähe ſeelen⸗ 
ruhig zu, derweil ſie ihre ſchöne Wäſche rollt und plättet, 
wie nebenan ein armer Schlucker ſachte wegſtirbt und lieber 
umkommt, als daß er an fremde Leinen geht. N 

Sol ich nun wirklich dem armen Kerl.. . Anrecht ge⸗ 


Wenn ſie den Kerl ſchnappen“, ſchreit mir Frau Rai 
immerzu in die wehen Ohren, „der müßte gar nicht wieder 
herauskommen aus dem Zuchthaus.“ 

525 würden alſo .. für drei Stücke Wäſche .. einen 
Menſchen . 

Sehen Sie, das iſt nun die eg 

Aber wenn jogar die Geiſtli Strafanträge jtellen . .. 
warum ſoll dann durchaus die Frau Rat noch chriſtlicher ſein 
als die Berufschriſten? Und wenn die Richter ihn verdon⸗ 
nern, den Dieb ... Nun, fie verdonnern ihn beſtimmt! 

* 


N Ganz gewiß will 
an der Leine nicht für vogelfrei erklären. 


ben 


Kae Sie, in jo 2 Welt leben au 5 hat 
Schuld, aber einer wird als Schuldiger trotzdem verdonnert. 
Es iſt immer der, der nichts hat und nichts 2 — kann und 
der darum a das Nehmen verfällt. Wir haben eine 
Welt mit bürgerlichem Recht, Sachenrecht, Eigentumsrecht, 
Beſitzrecht, Strafrecht ... nur nicht mit Menſchenrecht. 

Es iſt eben eine kapitaliſtiſche Welt, die dem Mammon 
dient und nicht Gott. Gott kann gar nicht exiſtieren in ihr. 
Wohl könnte er leben und allmächtig ſein in einer ſozialiſti⸗ 
ſchen Welt, in der niemand genötigt if, Wäſche von der 
Leine zu ſtehlen. 

Da würde Gott gutmütig lächeln. 
Heute aber richt er durch den Mund der Anſtalts⸗ 
geiſtlichen zu den Sündern, die dort Zwangsgottesdienſt ab⸗ 
ſitzen unter Auſſicht von Wächtern mit Schießpiſtolen. 


Sehen Sie, ſo iſt dieſe Welt! So leben wir. So leben 
wir alle Tage! 4 
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Eine weitere Entziehung 
der Arbeitsloſenunterſtützung 

Vor einiger Zeit wurden laut Verfügung des Arbeitsmini⸗ 
ſteriums allen Ledigen und Verheirateten ohne Kinder, welche 
ſchon ein Jahr die Unterſtützung aus der „Dorazna Pomoc“ 
erhalten haben, geſperrt. In einzelnen Gemeinden würde dann 
auf Liſten von einem Spezial⸗Fonds der Wojewodſchaft weiter⸗ 
gezahlt. Im Laufe voriger Woche wurde die Weiterzahlung 
geſperrt. Nun kam in dieſen Tagen wieder eine neue Ver⸗ 
fügung, daß allen Ledigen, wie Verheirateten ohne Kinder bei 
eintretender Arbeitsloſigkeit nur 13 Wochen vom „Fundusz 
Bezrobocia zu zahlen find, während die Unterſtützungen aus 
der Staatsbeihilfe gänzlich wegfallen. 


— —— 


Delegiertentagung der Arbeits loſen 

Am 7. Auguſt fand in Kattowitz im Saale „Tivoli“ eine 
Delegiertentagung ſtatt, welche von der Selbſthilfeorganiſation 
einberufen wurde. Außer den Delegierten der verſchiedenen 
Ortſchaften der Wojewodſchaft, waren von ſeiten der Arbeiter⸗ 
und Angeſtelltengewerkſchaften 4 Gewerkſchaftsvertreter zu die⸗ 
ſer Tagung erſchienen, während von ſeiten der neugewählten 
Warſchauer Sejmabgeordneten kein einziger der Einladung des 
Vorſtandes Folge leiſtete, was auch von einer ſolchen reaktio⸗ 
nären Volksvertretung, welche ſich die oberſchleſiſchen Proleten 
gewählt haben — nichts anderes zu erwarten war. (Dafür 
können ſich bei den Sanatoren der Lifte 1 die Herren Banto und 
Przewloka bedanken.) Zum erſten Beratungspunkt über die Tä⸗ 
tigkeit nebſt allgemeinen Arbeitsloſenfragen entwickelte ſich eine 
rege und ſcharfe Diskuſſion, weil in ſämtlichen Arbeitsloſenfragen 
nebſt Forderungen, welche durch eingereichte Memorials und 
Delegationen beim Staatspräſidenten und Wojewoden begrün⸗ 
det wurden, nicht das geringſte getan wurde. Anſtatt der Not⸗ 
lage zu ſteuern, antwortete man auf obige Forderungen mit 
der Sperrung der Arbeitsloſenbezüge für Ledige und Verheira⸗ 
tete ohne Kinder vor. Beſonders wurde in der Diskuſſion 
hervorgehoben, daß andere Staaten, Deutſchland an erſter 
Stelle, am meiſten für die Erhaltung der Arbeitsloſen durch 
Zahlung der Teuerung entſprechenden Unterſtützung ſorgt, wäh⸗ 
rend gerade bei uns von ſeiten der Warſchauer Regierung nicht 
das geringſte Entgegenkommen gezeigt wird und man dieſelben 
der Verzweiflung überläßt. Nachdem der alte Vorſtand wie⸗ 
dergewählt wurde, erfolgte die Ausſprache vor den anweſenden 
Gewerkſchaftsvertretern. Die alten Klagen und Forderungen 
wurden vorgebracht, nebſt den roſigen Verſprechungen der Ple⸗ 
biszitzeit und man jetzt die Arbeitsloſen in einem fſammervollen 
Zuftande im Stiche läßt, Von den anweſenden Gewerkſchafts⸗ 
vertretern wurde Unterſtützung und Fürſprache zugeſagt. Eine 


Es wird doch amerikaniſiert 


Die Meldungen der „Polonia“, daß die größten ſchleſiſchen 
Hüttenwerke bereits in den Beſitz der Amerikaner übergegangen 
find, ſind verfrüht, weil der Kauf noch nicht perfekt iſt, d. h., 
wurde noch nicht unterfertigt. Die Vorverhandlungen ſind aber 
ſoweit gediehen, daß an dem Kauf nicht mehr gezweifelt werden 
braucht, daran ändert auch nichts das Dementi der „Pat“. - Die 
Firma Harryman hat durch ihre Vertreter die Produktion 
und den Abſatz der Hüttenwerke: der Vereinigten Königs⸗ und 
Laurahütte, ferner der Bismarckhütte, der Eintrachthütte, der 
Hubertushütte und der Falvahütte drei Monate lang prüfen 
laſſen und ſoviel man erfahren konnte, wurde der Kauf bis auf 
die Unterſchriften der beiden Parteien vorbereitet. Daraus 
wäre zu ſchließen, daß man handelseinig wurde. Nur ſind noch 
einige Formalitäten in Warſchau zu erledigen, die ſich aus der 
Genfer Konvention ergeben. Der Artikel 7 der Genfer Kon⸗ 
vention räumt dem polniſchen Staate das Recht ein, innerhalb 
von 15 Jahren bei der Gemiſchten Kommiſſion das Recht der 
Liquidierung eines Unternehmens zu verlangen, falls dies im 
Intereſſe des polniſchen Staates notwendig erſcheinen ſollte. Es 
iſt kaum anzunehmen, daß die Warſchauer Regierung den 
Amerikanern Schwierigkeiten in den Weg legen ſollte, weshalb 
man den Kauf der großen ſchleſiſchen Hüttenwerke ſo gut als 
erledigt betrachten kann. 8 N 

Die Amerikaner haben bereits die Gieſche-Spolka in ihren 
Händen mit allen Zinfhütten und Gruben und einem Arbeiter: 
ſtande von 16000 Köpfen. Wird der Kauf der großen Eiſen⸗ 
hütten perfekt, ſo wird die Firma Harryman das größte kapita⸗ 
liſtiſche Unternehmen in Schleſien ſein. In Frage kommen nach⸗ 
ſtehende Unternehmungen: 

1. Eiſenhütte Bismarckhütte mit ſechs Hochöfen, Blechwalz⸗ 
werk, Stahlwalzwerk, Stahlgießereien, drei Tiegelöfen, 3 elek⸗ 
triſche Oefen und 3 Martinöfen, Schienenwalzwerk, Grobeiſen⸗ 
walzwerk, Nohrwalzwerk njw. 

2. Die Falvahütte in Schwientochlowitz mit 3 Hochöfen und 
ein Stahlwerk mit 6 Oefen, Eiſen⸗ und Stahlgießerei, Stab⸗ 
eiſenwalzwerk, Hufeiſenfabrik, Koksanſtalt, eine Teer⸗, Am⸗ 
moniak⸗ und Benzolfabrik. - 


3. Die Kattowitzer Aktiengeſellſchaft mit der Florentinen⸗ 
grube, Ferdinandgrube, Myslowitzergrube, Przemſagrube, den 
Landbeſitzungen und den beiden Hüttenwerken: Hubertushütte 
in Hohenlinde und Marthahütte in Kattowitz. Derſelben Ge: 
ſellſchaft gehört noch die Karlsgrube in Kraſſowa. 

4. Die Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte mit allen 
Hüttenwerken und Gruben. Von den Gruben ſind die Gräfin 
Lauragrube in Königshütte, Richterſchächte in Siemianowitz, 
Dubenskogrube in Czerwionka, die Erzgruben in Tarnowitz. Zu 
derſelben Geſellſchaft gehört neben den beiden großen Hütten⸗ 
werken in Königshütte und Siemianowitz auch die Eintracht⸗ 
hütte bei Schwientochlowitz. 

Alle dieſe Unternehmungen beſchäftigen 29 085 Arbeiter, 
darunter 14598 Bergarbeiter. Die Kohlenproduktion der Gru⸗ 
ben betrug im Jahre 1927 4823 133 Tonnen, die Koksproduktion 
345 805 Tonnen, die Eiſen⸗, Stahl⸗ und Walzwerkproduktion 
1395 829 Tonnen, ſonſtige Produktion wie Teer, Benzol, Dolo⸗ 
mit u. a. 331 544 Tonnen. Mit den Gieſchegruben würden die 
Amerikaner 30 Prozent der Kohlenproduktion in Schleſien in 
ihren Händen vereinigen. 40 Prozent der Kohlenproduktion 
iſt in dem Kohlenkonzern „Robur“ (Graf Balleſtrem, Schaffgotſch 
und Friedländer) vereinigt und 30 Prozent entfallen auf die 
fiskalſſchen Gruben, Fürſt Pleß⸗Spolka und Hohenlohe⸗Spolka. 
An Eiſenproduktion würden die Amerikaner 60 Prozent der ge⸗ 
ſamten Eiſenproduktion in ihren Händen vereinigen und wenn 
ſie ſich erſt in Oſt⸗Oberſchleſien niedergelaſſen haben, werden ſie 
die geſamte ſchleſiſche Schwerindustrie aufkaufen. denn in dieſer 
Richtung bewegt ſich ihre wirtſchaftliche Expanſion. 

Den Arbeitern kann ſchließlich Wurſt ſein, wer der Eigen⸗ 
tümer des Werkes iſt, in dem ſie Blut ſchwitzen müſſen. So 
lange fie ſich ſelbſt eine beſſere Exiſtenz nicht erkämpft haben, 
erhalten ſie von niemandem was geſchenkt. Die Amerikaner 
find genau ſolche Ausbeuter wie die anderen und möchten die 
Arbeitskraft ganz mechaniſieren, alſo auspreſſen. Der Arbeiter 
hat ſeine jetzigen Peiniger gehaßt und wird die neuen eben⸗ 
falls haſſen. 


Die Teuerung im Anmarſch 


T In den letzten Monaten ſchlich die Teuerung wie ein 
Dieb in der Nacht herum, um in den letzten Tagen immer 
feſter und dreiſter aufzutreten. Wohl hat die „Polska Za⸗ 
chodnia“ gar einen een der Unterhaltungskoſten einer 
Familie e und die Regierung kündigt einen 
„Kampf“ mit der 1 an. Gleichzeitig mit der 
„Kampfankündigung“ kam die Bekanntgabe über die Er⸗ 
höhung der Bahntarife durch die Eiſenbahn und die Er⸗ 
höhung der Spiritualien durch das ſtaatliche Schnapsmono⸗ 
pol. Es iſt eine feſtſtehende Tatſache, daß die Teuerung 
zum guten Teil in den hohen Bahntarifen wurzelt, die in 
Polen in gewiſſen Zeitabſchnitten wieder und wieder erhöht 
werden. Die Ankündigung hat bereits bewirkt, daß in den 
Läden von einer Erhö der Preiſe auf Lebensmittel ge⸗ 
redet wird. Bei den Einkäufen von Mehl und Zucker, die 
nach dem 15. Auguſt geliefert werden, wird ein höherer 
Preis einkalkuliert, in welchem die höheren Bahnſpeſen be⸗ 
rechnet wurden. Bei dieſen beiden Artikeln wird es nicht 
bleiben, weil die Bahntarife alle Waren gleich treffen wer⸗ 
den. In den Fleiſcherläden wird auch fleißig über die Er- 
höhung der Fleiſch⸗ und Wurſtwaren geredet. Die Fleiſch⸗ 
waren wurden erſt unlängſt um 8 bis 12 Prozent erhöht 
und dürften am 15. d. Mts. wiederum um 0 Pro⸗ 
zentſatz ſteigen. Da der Appetit während der Mahlzeit zu 
ſteigen pflegt, jo heißt es, daß die Zuckerfabriken eine 15 bis 
20prozentige Erhöhung des Zuckerpreiſes für den Herbſt 
planen und diesbezüglich bei der Regierung vorſtellig wer⸗ 
den. Kann da die Regierung dieſes Anſinnen des Zucker⸗ 
kartells abſchlagen, wenn ſie ſelbſt vormacht, wie man die 
Preiſe in die Höhe treibt. Das Zuckerkartell hat an dem 


| 


Zuckerexport kein Intereſſe mehr. Es erklärt ganz einfach, 
daß die Weltmarktpreiſe viel zu niedrig ſeien, um ausführen 
zu können. Sollte aber die Regierung auf dem Zuckerexport 
Gewicht legen, ſo muß ſie eine weſentliche Erhöhung des 
Zuckerpreiſes für den Inlandskonſum bewilligen. So ſpre⸗ 
chen nicht nur die Zuckerkapitaliſten, aber alle kartelliſierten 
Kapitaliſten. Wenn ſie etwas nach dem Auslande aus⸗ 
führen, jo laſſen ſie ſich das als eine „patriotiſche Tat“ an⸗ 
rechnen. Und fie haben recht, weil die Regierung durch die 
hohen Zölle die Grenzen für ausländiſche Waren verſperrte 
und nichts herein kommt. Dieſe äußerſt ſchwere Lage der 
Konſumenten nützen die Produzenten aus und laſſen ſich für 
ihre Ware Phantaſiepreiſe bezahlen. Wir haben alſo im 
Herbſte mit einer weſentlichen Steigerung der Preiſe für 
alle Lebensmittel und Bedarfsartikel zu rechnen, trotzdem 
wir eine Durchſchnittsernte haben. Das iſt bei uns einmal 
nicht anders. Mit Rückſicht auf die ungünſtige Handels⸗ 
bilanz wird die Regierung den Agrariern helfen, das biß⸗ 
chen Getreide und Vieh möglichſt raſch auszuführen, ſo daß 
mit einer nennenswerten Brotverbilligung gar nicht zu 
rechnen iſt. TORE 

Die polniſche Landwirtſchaft darf nach Herzensluſt aus: 
führen, die Auslandsinduſtrie und ſelbſt die Landwirte dür⸗ 
ſen nach Polen nichts einführen. Hinzukommt noch die Er⸗ 
höhung der Bahntarife, die als Anregung zur Steigerung 
der Preiſe auf alle Artikel, ſowohl Lebensmittel als auch 
ſend be Artikel zu betrachten iſt. Für die Induſtriearbeiter 
ſind die Folgen dieſer Wirtſchaftspolitik ſehr ſchlimm. Sie 
heißen: Entbehrungen, Not, 


lend, Krankheit und für viele 
der vorzeitige Tod. 


beſondere Delegation unter Zuhilfenahme der Gewerkſchaften 
ſoll nach Warſchau entſandt werden. längeren Ausführun⸗ 
gen der Gewerkſchaftsführer wurden die Forderungen aner⸗ 
kannt. Mit Einverſtändnis der Arbeitsgemeinſchaft und Sejm- 
abgeordneten ſollen Schritte unternommen werden, um die Ent⸗ 
ſendung der gewählten Delegation der Arbeitsloſen zu der War⸗ 
ſchauer Zentralregierung zu ermöglichen. 


Einſtündiger Proteftftreit 
im Dombrowaer Revier 
Am Dienstag traten die Belegſchaften der Eiſen⸗ und Me⸗ 
tallhütten des Dombrowaer Induſtriereviers in einen einjtündigen 
Demonſtrationsſtreik, der überall reſtlos durchgeführt wurde. 
Der Streik galt als eine Demonſtration gegen die ſtetig ſteigende 
Teuerung. 

Geſtern tagten die Vertreter der Klaſſenkampfgewerkſchaften 
mit dem Arbeitsinſfektor in Dombrowa. Ein poſitives Ergebnis 
iſt nicht getätigt orden. Im allgemeinen iſt im Dombrowaer 
Revier eine ſehr ſtarke Streikſtimmung vorhanden. 


—— 


Ein Omnibusſchnellverkehr mit Gleiwitz? 

Zwecks ſchnelleren Beförderungen der aus Kattowitz kommen⸗ 
den und nach dort wollenden Reiſenden iſt die Regelung eines 
Omnibusſchnellverkehrs zwiſchen Kattowitz und „Haus Oberſchle⸗ 
ſien“ in Gleiwitz geplant. Es hat ſich dazu eine Geſellſchaft ge⸗ 
bildet, welcher die Stadt Gleiwitz zurzeit noch nicht angehört. 
Die Geſellſchaft glaubt, in kurzer Zeit den Betrieb eröffnen zu 
können. 2 


Kaktowitz und Umgebung 


Die Inveſtierungsanleihe der Stadt. 

Das Wojewodſchaftsamt in Kattowitz hat von der Stadt 
Kattowitz die Vorlegung eines Verteilungsplanes über die 
Verwendung der Dollar⸗Inveſtierxungsanleihe von 9 350 000 
Zloty, welche der Stadt vom „Skarb Slonski“ zugewieſen 
werden ſoll, angefordert. Der feſtgelegte Verteilungsplan 


des Magiſtrats ſieht vor: 3 550 000 Zloty für den Neubau 
des großen Zentral⸗Krankenhauſes für die Stadt Kattowitz; 
2 Millionen Zloty für die Erweiterung des Waſſerleitungs⸗ 
netzes; 1800000 Zloty für Schulhausbauten; 1 Million 
Zloty für die Erweiterungsarbeiten im ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hof und 1 Million Zloty für die neue Markthalle. Es han⸗ 
delt ſich ſelbſtverſtändlich in dieſem Falle um einen Vertei⸗ 
lungsplan, welcher in großen Umriſſen aufgeſtellt worden iſt 
und ſtändig Aenderungen unterworfen ſein wird. 8 


Zum Bau der neuen Markthalle. 

Der Kattowitzer Magiſtrat projektiert den Bau einer neuen 
Markthalle und geht daran, die notwendigen Vorarbeiten in die 
Wege zu leiten. Zu dieſem Zweck ſoll das ſtädtiſche Bauamt im 
Einvernehmen mit der ſtädtiſchen Marktkommiſſion laut Ma⸗ 
giſtratsbeſchluß an die Ausarbeitung des Bauprojektes heran⸗ 
gehen, welches dem Magiſtrat auf einer der nächſten Sitzungen 
vorgelegt wird. Es bedarf wohl nicht beſonders unterſtrichen 
zu werden, daß die Schaffung einer geräumigen Markthalle 
zweifellos für die Stadt Kattowitz bei den gegenwärtigen, ver⸗ 
änderten Verhältniſſen ein weſentliches Erfordernis iſt. Wäh⸗ 
rend andere große Städte, ſo beiſpielsweiſe auch die Nachbar⸗ 
ſtadt Königshütte ſeit Jahren geeignete Markthallen aufweiſen 
können, kann dies von Groß⸗Kattowitz, der ſich weiter ent⸗ 
wickelnden Wojewodſchafts⸗Hauptſtadt nicht geſagt werden. Die 
beſtehende Fleiſchhalle an der ulica Piotra⸗Skargi in Kattowitz 
iſt lediglich für die Aufſtellung und Unterbringung der Fleiſcher⸗ 
ſtände vorgeſehen und iſt in ihren Ausmaßen entſchieden zu 
klein und begrenzt, um weitere Marktwaren⸗Stände dort auf⸗ 
ſtellen zu können. Gleichwohl iſt die Unterbringung verſchiede⸗ 
ner Stände, ſo beiſpielsweiſe für Wild, abgeſchlachtetes Ge⸗ 
flügel, ferner für Butter, Eier, Fettwaren uſw., in den kühlen⸗ 
den Räumen einer Halle, vorwiegend im heißen Sommerhalb⸗ 
jahr, aus hygleniſchen Gründen unbedingt erforderlich. Der 
beſtehende Mäßſtand ift von dem kaufenden Publikum wiederholt 
bemängelt worden. Es wäre zu begrüßen, wenn man an maß⸗ 
gebender Stelle daran gehen wollte, die Ausführung des Baues 
einer neuen geräumigen Markthalle, für welche eine entſpre⸗ 
chende Summe aus der Dollar⸗Inveſtierungsanleihe bereits vor⸗ 
geſehen iſt, in jeder Hinſicht zu fördern. um das Projekt ohne 
irgendwelchen, nicht notwendigen Verzögerungen durchzuführen. 


der weiten Entfernung wegen, 


Aus der Magiſtratsſitzung. Der Magiſtrat in Kattowitz hat 


guf der Dienstagſitzung u. a. nachſtehendes beſchloſſen: Bewilli⸗ 
gung einer Subvention im Betrag von 1500 Zloty für ſport⸗ 
liche Veranſtaltungen der Wojewodſchaftspolizei; Beſtellung von 
0 Schultafeln bei der Firma Steuer; Gewährung eines Er⸗ 
holungsurlaubs bis zum 1. Oktober d. Is. für Büroinſpektor 
Ciolek. 0 

Vom Gewerbegericht. Zum Mitglied des Gewerbegerichts in 
Kattowitz wurde als Vertreter der Arbeitnehmer der Buchdrucker 
Johann Niklowitz aus Kattowitz, laut Magiſtratsbeſchluß, ge⸗ 


wählt. 


Bau der Volksſchule in Zalenzer⸗Halde. Im Ortsteil Zalen⸗ 
zer⸗Halde ſoll, wie bereits berichtet werden konnte, eine neue 
Volksſchule errichtet werden. Der Bau des neuen Schulgebäudes 
erwies ſich als notwendig, einerſeits, weil eine Ueberſüllung der 
vorhandenen Schulen in Zalenze feſtgeſtellt wurde, dann aber 
auch, da dem Verlangen Rechnung getragen werden ſoll, für die 
ſchulpflichtigen Kinder in Zalenzer⸗Halde, ſowie der Umliegend⸗ 
ſchaft ein Schulhaus in nächſter Nähe zu erbauen, um den Kin⸗ 
dern den beſchwerlichen, weiten Weg zur Schule, ſpeziell während 
des Winterhalbjahres zu erſparen. Die Auftragszuteilung zwecks 
Errichtung der neuen Volksſchule iſt inzwiſchen auf der letzten 
Magiſtratsſitzung erfolgt. Zu bemerken iſt noch, daß der Magi⸗ 
ſtrat Kattowitz nach einem weiteren Beſchluß an die Löſung der 
Platzfrage in den Zalenzer Schulen in der Weiſe herangehen will, 
daß der gemeinſame Schulbeſuch der Knaben und Mädchen 
unterbleibt. 

Eichenau. (-Wenn man nichts hergeben will.) 
Am 20. Juli fand eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. In der 
fraglichen Sitzung wurden Anträge um Subventionen vom 
Zwionzek Podoficerow Reſ. und von den Aufſtändiſchen geſtellt, 
welche abgelehnt wurden. Daraufhin machten die gekränkten 
Größen obengenannter Vereine eine diesbezügliche Anzeige an die 
Staroſtei. Welchen Inhalt die hate, wiſſen wir nicht. Jeden⸗ 
falls ſind die ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter den Aufſtändiſchen 
und Unteroffizieren ein Dorn im Auge, denn die Genoſſen Raiwa, 
Hertling und Nadmann wurden auf Antrag des Staroſten 
protokollariſch vernommen, aus welchen Gründen die fraglichen 
Anträge abgelehnt wurden. Ein beſonders großer Scharfmacher 
ift der Vorſietznde des Unteroffizierverbandes. Er iſt noch kaum 
ein Jahr Bürger von Eichenau und denkt, es möchte alles nach 
ſeinem Kommando gehen. Doch darf dieſer Herr nicht ver⸗ 
geſſen, daß er es nicht mit den Rekruten zu tun hat, ſondern mit 


politiſch überzeugten Gemeindevertretern, denen das Wohl der 


Gemeinde mehr am Herzen liegt als der Aufbau militöriſcher 
Vereine. 


Königshütte und Amgebung 


Erhält der nördliche Stadtteil eine Poſtzweigſtelle? 
Nach den neueren Statiſtiken zählt die Stadt Königs⸗ 
hütte annähernd 88 000 Einwohner und beſitzt trotzdem nur 
ein Poſtamt im ſüdlichen Stadtteil, das im Vergleich zu an⸗ 


deren Poſtämtern in verſchiedenen Städten als ſehr beſchei⸗ 


den anzuſehen iſt. So ſteht es auch feſt, daß dieſer Groß⸗ 
ſtadtbetrieb erhebliche Mängel aufzuweiſen hat und Stockun⸗ 
gen unterworſen iſt, da die poſtaliſchen Einrichtungen nicht 
allen Anforderungen gewachſen ſind. Beſonders ſchwer 
trifft es die Bewohner des nördlichen Stadtteils täglich, 
weil fie am meiſten der Unannehmlichkeiten, hauptſächlich 
ausgeſetzt ſind. Darum iſt 
der lautgewordene Wunſch der dortigen Bevölkerung, eine 


Zweigſtelle im nördlichen Stadtteil ſehr berechtigt, zumal 


dort früher am Plac Mickiewicza (Bismarckring) eine der⸗ 
artige Einrichtung beſtanden hat. Eine Realiſierung dieſes 
berechtigten Wunſches wäre ſehr am Platze, ſchon mit Rüd- 
ſicht auf die große Anzahl der alten ſiechen Invaliden und 
Sozialrentner, die alle um den Monatserſten herum in 
fürchterlicher Enge ſtundenlang am Schalter auf die Aus⸗ 
zahlung ihrer Unterſtützung warten müſſen und hierbei 
wahre Folterqualen auszuſtehen haben. Wenn auch die 
Räume des früheren Poſtamtes gegenwärtig beſetzt find, jo 


müßte ſich anderweitig geeignete Unter unftsmöglichkeit 
ausfindig machen müſſen, denn wo ein Wille, da auch ein 
Weg! Hoffentlich wird die Eröffnung der neuen Zweig⸗ 


ſtelle nicht lange auf ſich warten laſſen. 


—— — 


Wichtig für Reſerviſten. Wie bekannt, wird der Jahrgang 


1901 ſowie die Reſerveunteroffiziere der Jahrgänge 1900, 1902, 


1899 und 1890 zur Reſerveübung eingezogen, ſoweit ſie in den 
früheren Jahren nicht an einer ſolchen teilgenommen haben. Wer 


bis zum J. September eine Einberufungskarte nicht erhält, hat 


dieſes dem P. K. U. (Bezirkskommando) an der ul. Piaſtowska 7 
(Parkſtraße) zu melden. Bei Unterlaſſung erfolgt Beſtrafung. 
Geſuche um Zurückſtellung von der diesjährigen Uebung, müſſen 
bis zum 15. Auguſt bei der P. K. U. eingereicht werden. 

Ausſchreibung. Der Magiſtrat hat die Lieferung von ver⸗ 
ſchiedenem Waſſerleitungsmaterial ausgeſchrieben. Verſchloſſene 
Offerten ſind bis zum 14. Auguſt, vormittags 12 Uhr, im tech⸗ 
niſchen Betriebsamt an der ulica Bytomska 11, einzureichen. Da⸗ 
ſelbſt ſind auch nähere Unterlagen erhältlich. 

Warnung. Alle Zähler, Beſchränker und Verteilungstafeln 
an den elektriſchen Lichtleitungen, ſowie die Waſſermeſſer ſind 
durch das techniſche Betriebsamt durch Plomben geſichert worden. 
Die Stadtverwaltung macht alle Strom⸗ und Waſſerbezieher da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß die Beſchädigung oder Entfernung der 
Plomben ſtrafbar iſt und Diebſtahlsverdacht erweckt. Der Ma⸗ 
giſtrat wird in Zukunft in allen Fällen, in denen Plomben 
abgeriſſen oder beſchädigt werden, Strafanzeige ſtellen und gleich⸗ 
zeitig Strom und Waſſer abſperren laſſen. 

Wer darf Nitermieter aufnehmen? In legter Zeit gat ſich 
das Mietseinigungsamt Königshütte mit vielen Klagen, jeitens 
der Hausbeſitzer, wegen der Aufnahme von Aftermietern zu be⸗ 
ſchäftigen. Zu den meiſten Klagen gibt die völlige Unkenntnis 
des Mieterſchutzgeſetzes Anlaß. Darum diene zur Aufklärung, daß 
die Aufnahme eines Aftermieters nach § 11, Abſ. 2. Ziffer c 
des Mieterſchutzgeſetzes vom 16. Dezember 1926 nicht zuläſſig 
iſt, und als Kündigungsgrund angenommen wird. Demnach 
wird in Fällen, wo der Mieter einen Aftermieter, ohne Inkennt⸗ 
nisſetzung des Wirtes aufnimmt, das Verbot bezw. die Kündi⸗ 
gung des Aftermieters, durch das Mietesinigungsamt ausge⸗ 
sprochen. N 

Geborgene Leiche. Vor einigen Tagen ertrank in einem 
Teiche an der Volksſchule 15, an der ulica 3:90 Maja, der 13 
Jahre alte Chrobok aus Charlottenhof. Trotz eifrigen 
Suchens konnte die Leiche nicht geborgen werden, da der Teich 
durch Grubenabbau tiefe Stellen aufzuweiſen hat. Erſt geſtern 
tam die Leiche an die Oberfläche und wurde herausgeholt. 

Tieferlegung der ulica Urbanowicza. Wie das ſtädt. Bau: 


amt bekannt macht, wurde mit Genehmigung der ſtädt. Körper⸗ 


(kaften und im Einvernehmen mit der Polizeidirektion die 
Tieferlegung der ulica Urbanowicza (Flurſtraße) beſchloſſen. 
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Der hierfür fertiggeſtellte Fluchtlinienplan wird bis zum 30. Aus 
guſt im ftädliſchen Vermeſſungsamt an der ulica Stawowa 1, zur 
öffentlichen Einſichtnahme ausgelegt. Etwaige Einſprüche müſſen 
bis zur feſtgeſetzten Zeit eingelegt werden. 

Auch Motorräder werden geſtohlen. Daß ſich auch Liebhaber 
für Motorräder finden, beweiſt der Diebſtahl eines 'akhen, als 
N N. von der ulica Moniuszki 1, ſein Molorrad nachts an der 
ulica Koscielna ſtehen ließ. Der Dieb entkam mit dem Motor⸗ 
rad unerkannt. Dieſer Fall diene zur Warnung, gleich Fahr⸗ 
rädern auch Motorräder nicht ohne Aufjicht zu laſſen. 

Chorzow. (Pferderennen). Die Wojewodſchaftspolizei 
veranſtaltet mit ihrem ausgebildeten Pferdematerial im Rahmen 
ihres Sportfeſtes am Sonnabend, den 11. d. Mts., nachmittags 
4 Uhr, ein intereſſantes Pferderennen auf dem Uebungsplatz in 
der Nähe des Chorzower Dominiums an der nach Kattowitz füh⸗ 
renden Chauſſee. Das Rennen geht über eine Strecke von 1600 
Metern. Sprünge über Hürden und eine Quadrille werden eben⸗ 
falls lebhaftes Intereſſe auslöſen, zumal unſere Wojewodſchaft 
bisher ſehr arm an derartigen Veranſtaltungen geweſen iſt. 
Während der ganzen Dauer der Veranſtaltung wird das Polizei⸗ 
orcheſter aus Kattowitz konzertieren. Der Eintrittspreis beträgt 
1 Zloty pro Perſon. Um dem Publikum aus Königshütte, Katto⸗ 
witz uſw. Gelegenheit zu geben, bequem den Rennplatz zu er⸗ 
reichen, hat die Straßenbahndirektion in entgegenkommender 
Weiſe in der Nähe des genannten Platzes eine Halteſtelle in 
Ausſicht genommen. 
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Unſer nächſter Roman! 


Liam O Flaherty 


{ die Nat nuch dem Berrnt 


Der Aufruhr einer Nacht wird hier von einem Lands⸗ 0 
mann Shaws und Cheſtertons mit dichteriſcher Ein⸗ 
dringlichkeit ann Wie ein armer Teufel aus 
menſchlicher Unzulänglichkeit zum Verräter, zum Spitzel 
und damit zum Möder eines Menſchen wird, wie der 
empfangene Judaslohn ihm Qual und Verhängnis 
bringt, wie dann in dieſer einen Nacht der Flucht ſich 
ſein Schickſal erfüllt, das iſt mit einer Unmittelbarkeit, 
einer pſychologiſchen Vertiefung erzählt, die in die 
Sphäre höchſter Kunſt emporweiſt. Männer und Frauen 
von Heut eſind die Geſtalten dieſer von Spannung fie⸗ 
bernden Handlung — Menſchen von Fleiſch und 3 


— 


deren Schickſal unſer Jahrhundert iſt. 
e 


Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubien übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 


e nimmt die Stadthauptkaſſe in Se ien 


r. 493) entgegen. — Ferner unterhält der 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werkſtatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowitz ä 

Zahlt Steuern. Die zweite Steuerrate der Grund⸗ und 
Gebäudeſteuer iſt für die Monate Mai, Juni. Juli und 
Auguſt bis zum 15. d. Mts. fällig. Die 3. Rate iſt dann erſt 
15. Februar 1929 fällig. 

Am Sonntag, den 12. August bleiben die Friſeurge⸗ 
ſchäfte, wegen der ſtattfindenden Fahnenweihe der Friſeure 
und Perückenmacher ganz geſchloſſen. i 
Wer nennt den Kutſcher? Auf der Beuthenerſtraße 
überfuhr ein unbekannter Kutſcher eine Frau M. von der 
Michalkowitzerſtraße; das Fuhrwerk ging ihr über den Kopf 
und Arm. Darauf flüchtete der rückſichtsloſe Wagenführer 
in der Richtung nach Maciejkowitz, dauernd mit der Peitſche 
um ſich ſchlagend, ſo daß die nachfolgende Frauenmenge nicht 
an das Wagenſchild herankonnte. Der Kutſcher entkam un⸗ 
erkannt. Die Frau mußte zum Arzt gebracht werden. 

Es wird weiter geankert. Die Ankerungen bei den ein⸗ 
zelnen Hausbeſitzern in Siemianowitz dürften weiter fort⸗ 


eſetzt werden, da faſt alle Bruchſchadenmelder ihre An⸗ 
ſprüche im Prozeßverfahren durchgeſetzt haben, falls die 


Vereinigte nicht die höhere Berufungsinſtanz anruft. 

Aus der Polizeichronik. Vom 3. bis 7. Auguſt find 31 
polizeiliche Ueberſchreitungen vorgekommen, darunter fünf 
Gelddiebſtähle, ein Ueberfall und ein Wohnungseinbruch. 


Myslowiß 

Militärangelegenheit. Der Magiſtrat Myslowitz erinnert 
die Militärpflichtigen nochmals dringend daran, daß die Ge⸗ 
ſtellungskommiſſion am Bezirkskommando (P. K. U.) Kattowitz. 
ul. Marjacla 19, weiterhin bis zum 31. Dezember 1928 und 
zwar an den nachstehenden Tagen amtieren wird: Am 19. und 
31. Auguſt, 14. September, 12. Oktober, 9. November und 14. 
Dezember 1928. Alle Geſtellungspflichtigen der Jahrgänge 1905, 
1905 und 1907 haben ſich daher zwecks Vermeidung der bevor⸗ 
ſtehenden Strafen im Nichtfalle der Befolgung dieſer Anord⸗ 
nung an den erwähnten Terminen unbedingt zu ſtellen. 

Mißliche Wege. Wegen der Badegelegenheit in der weißen 
Przemſa kommen viele Sportluſtige nach Myslowitz. Inbeſon⸗ 
dere an Sonn⸗ und Feiertagen iſt der Menſchenſtrom ſehr groß. 
An manchen Tagen kommen 3000-4000 Perſonen nach Myslowitz 
und ſuchen Abkühlung in der Przemſa. Die Straßen von Myslo⸗ 
witz bis zum Przemſaufer befinden ſich in einem jämmerlichen 
Zuftande. Ein Weg, der am meiſten benutzt wird, führt über 
Modrzejow, Nifka und über die Brücke, der zweite über Jenſor. 
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Börſenkurſe vom 8. S. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 

8.91 21 

frei 28.92 21 

Berlin. 100 21 = 46,89 Kmk. 

&attowißg.. . . 100 Rmk. = 213 25 Kl 
1 Dollar 8.91 zi 
100 21 46.89 Rmk. 


warschau. . . 1 Dollar “ amtlich = 


Das jind aber „polniſche Wege“, d. 9. man geht wo man will. 
weil tatſächlich überhaupt kein Weg exiſtiert. Das Geſagte trifft 
hauptſächlich auf den Weg auf der anderen Seite der weißen 
Przemſa von Jenſor her, zu. Wer von Myslowitz den Weg bis zum 
Strandbad benutzt, der kommt ſchon ermüdet an und zurück iſt 
es genau dasſelbe. Die auswärtigen Gäſte, die in der Richtung 
nach Kattowitz wollen, haben noch die Plagerei auf dem Bahn⸗ 
hofe. Dort ſind nur zwei Schalter offen und der Bahnhof viel 
zu klein und für einen ſolchen Verkehr ungeeignet. Unlängſt 
weilte in Myslowitz, der neue polniſche Verkehrsminiſter Kühn. 
Wird er für den Ausbau des alten Bahnhofs Sorge tragen? 
Wir glauben kaum. 


Lublinitz und Amgebung 


Baden verboten! In Ermangelung einer öffentlichen 
Badegelegenheit hatten die Lublinitzer Badeluſtigen bisher den 
langen Weg nach Kochtſchütz nicht geſcheut, um ſich im dortigen 
Teiche bei der „Bullenhitze“ zu erfriſchen. Nun veröffentlicht 
das Forſtamt Kochtſchütz ein ſtrenges Verbot nicht nur des Ba⸗ 
dens, ſondern auch des Betretens der dem ſehr ſchön gelegenen 
Teiche angrenzenden Wieſen. Bis zur Eröffnung der neuen 
Badeanſtalt iſt aber doch noch eine geraume Zeit und wer weiß, 
wie dann nach Mitte September ſich der Wettergott uns zeigen 
wird. So heißt es alſo für die „Waſſerraten“: geduldig warten, 
bis das neue Sonnen», Licht⸗, Luft⸗ und Freiſchwimmbad im 
Grunewald fertig iſt — und wer es nicht kann, muß halt vor⸗ 
läufig im Waſchbecken weiter ein Bad nehmen. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Ich proteſtiere 
Mit einem Querulanten, wie er wohl einzig daſtehen 
dürfte, hatte ſich am Dienstag das Schöffengericht in Beuthen 
zu beſchäftigen. Es handelte ſich um den in Schleſiengrube ge⸗ 
borenen Bautechniker Richard O., der ſich wegen wiſſentlich fal⸗ 
ſcher Anſchuldigung zu verantworten hatte. Ende des vorigen 
Jahres war der Angeklagte wegen Zuhälterei zu einer längerem 
Freiheitsſtrafe verurteilt worden. Seine damalige Verurtei⸗ 
lung war aber erſt möglich geworden, nachdem er mit Eingaben 
und Beſchwerden die verſchledenen Inſtanzen in Anſpruch ges 
nommen hatte. Am 15. Dezember v. Is., noch bevor das Urteil 
rechtskräftig geworden war, hatte er im hieſigen Gerichtsge⸗ 
fängnis einen Auftritt mit einem Strafanſtaltsoberwachtmeiſter, 
der dem Angeklagten Veranlaſſung gab, an die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft eine Eingabe zu richten, in der er zum Ausdruck brachte, 
daß ſich der betreffende Gefüngnisbeamte eine Nötigung ihm 
gegenüber ſchuldig gemacht hätte und die jetzt Gegenſtand einer 
n wiſſentlich ſalſcher Anjd x 1 
Dreimal ſchon mußte die Verhandlung vor fenge⸗ 
richt vertagt werden, weil er Mitglieder des Gerichts als be⸗ 
fangen abgelehnt hatte. All die Anträge, es waren deren eine 
ganze Anzahl, wurden jedoch von der Beſchlußkammer als un⸗ 
begründet zurückgewieſen, ſo daß für Montag ein neuer Termin 
zur Hauptverhandlung vor dem Schöffengericht angeſetzt worden 
war. Auch in dieſer Verhandlung ſtellte der Angeklagte eine 
harte Probe an die Geduld des Gerichts. Mit einem dick ange⸗ 
ſchwollenen Aktenſtück, das all ſeine Beſchwerden und die von 
den Behörden erhaltenen Beſcheide enthielt, unter dem Arm 
und ausgerüftet mit dem Strafgeſetzbuch und der Strafprozeß⸗ 
ordnung und einem faſt unverſiegbarem Redeſchwall betrat er 
die Anklagebank, die er bald bei ſeinem Eintritt mit dem Tiſch 
der Verteidiger vertauſchen wollte, da ihm angeblich die An⸗ 
klagebank nicht genügend Platz zur Ausbreitung der Akten und 
Geſetzbücher biete. In der Ablehnung feines Antrages erblickte 
er eine Beſchränkung ſeiner Verteidigung und reihte dieſen An⸗ 
trag ſofort in die Kette ſeiner vielen Anträge auf Ablehnung 
des Gerichts ein, die aber ſchon ſämtlich von der Beſchlußlam⸗ 
mer geprüft und als unerheblich abgelehnt worden waren. Auch 
mit dem neuen Antrage, über den er einen Gerichtsbeſchluß 
verlangte, hatte er kein Glück. Sein Antrag auf Vertagung. 
um ſich mit einem Verteidiger in Verbindung ſetzen zu können. 
wurde ebenfalls abgelehnt, da er dazu ſchon ſeit Wochen Zeit 
gehabt hätte. Dasſelbe Schickſal widerfuhr ſeinem weiteren 
Antrage auf Stellung eines Offizialverteidigers. Nachdem er 
eingeſehen hatte, daß er auch mit noch anderen Ablehnungsan⸗ 
trägen, die lediglich weiter nichts als Verſchleppungsmanöver 
waren, nichts mehr ausrichten konnte, nahm er die Strafprozeß⸗ 
ordnung zur Hand und glaubte damit den Vertreter der Anklage 
belehren zu können. So ſollte die Anklageſchrift verſchiedene 
Mängel aufweiſen, die nach ſeiner Anſicht eine Vertagung der 
Verhandlung rechtfertigen. Da auch dieſer Antrag abgelehnt 
wurde und der Angeklagte weiter keinen Ausweg mehr wußte, 
erklärte er ſich ſchließlich zum Eintritt in die Verhandlung be⸗ 
reit, gab aber keine Erklärung auf die ihm zur Laſt gelegte 
Straftat ab und verlangte die ſoſortige Zeugenvernehmung. 
Der erſte Zeuge war der von dem Angeklagten in der Ein⸗ 
gabe an die Staatsanwaltſchaft ſchwer beſchuldigte Gefängnis⸗ 
beamte. Die Vernehmung dieſes Zeugen geſtaltete ſich aber in⸗ 
ſofern ſchwierig, als der Angeklagte den Vorſitzenden wieder⸗ 
holt und in ganz ungehöriger Weiſe unterbrach, ſo daß ſich der 
Vertreter der Anklage gezwungen ſah, gegen den Angeklagten 
wegen Ungebühr vor Gericht eine ſofort vollſtreckbare Haftſtrafe 
von drei Tagen zu beantragen. Dieſem Antrage wurde vom 
Gericht auch ſtattgegeben und mit den Worten „Ich proteſtiere 
dagegen!“ wurde er wieder aus dem Gerichtsſaal abgeführt. Die 
Verhandlung mußte natürlich vertagt werden. 
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Oppeln. (Belebung in der oberſchl. Zement⸗ 
induſtrie)h. In den Sommermonaten iſt in der oberſchleſiſchen 
Zcmentinduſtrie eine Belebung eingetreten, ſo daß die Produktion 
durch Inbetriebſetzung des Werkes „Sileſia“ bei Oppeln erhöht 
werden mußte. Durch die Erhöhung der Kohlenpreiſe ijt eine 
Verteuerung der Produktionskoſten eingetreten. Trotzdem wurde 
eine Preisheraufſetzung nicht vorgenommen. Sobald allerdings 
eine weitere Verteuerung durch eine Frachterhöhung eintreten 
ſollte, könnte eine Preisheraufſetzung nicht vermieden werden 
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Sozialismus und Weltwirtſchaſt 


Der Internationale Kongreß über die ökonomiſche Politik der 
Arbeiterklaſſe. 


Brüſſel. Paul Faure⸗Frankreich eröffnet die zweite 
Sitzung um 9% Uhr und teilt mit, das Crispien⸗Deutſchland 
und er von der Exekutive für die Montagſitzung zu Vorſitzenden 
‚ beftimmt worden find: damit ſoll dargetan werden, daß inner⸗ 
halb der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale die Völkerver⸗ 
ſöhnung bereits vollzogene Tatſache iſt. Merten⸗Belgien über⸗ 
bringt die Grüße des Internationalen Gewerkſchaftsbundes. 
Anſchließend teilt Crispien mit, daß eine ganze Reihe von Be⸗ 
grüßungstelegrammen aus den verſchiedenen Ländern eingetrof⸗ 
fen ſind, u. a. wünſcht Otto Wels erfolgreiche Arbeit. 
Als erſter Referent zum vierten Punkt der Tagesordnung 
führt 
Hillauit⸗Amerika 


aus: Im Vordergrund ſtehen heute Zenttaliſierung, Interna⸗ 
tionalijierung, Amerikaniſierung. Die Zentraliſierung kommt in 
einer Verſtärkung der weltwirtſchaftlichen Tendenzen zum Aus⸗ 
druck, die teilweiſe ſchon vor dem Kriege vorhanden waren. 
Das Finanzkapital beherrſcht heute die ganze Welt. Die Truſts 
ſtreben, die einheitlichen Wirtſchaftsgebiete niederzureißen; nicht 
zu überſehen iſt die Verſchiebung der wirtſchaftlichen Macht von 
Europa nach Amerika. Vor dem Kriege bildeten die maßgeben⸗ 
den europäiſchen Länder faſt allein die Werkskraft der Welt. Sie 
erzeugten nicht genügend Nahrung und waren deshalb auf Aus⸗ 
fuhr von Induſtrieprodukten angewieſen. Mit 200 Millionen 
Einwohnern ſtellten ſie 11 Prozent der Weltbevölkerung dar. 
Sie leiſteten den größten Teil der wirtſchaftlichen Arbeit der 
Welt. Heute iſt Amerika mit 120 Millionen Einwohnern das 
reichſte Land der Welt. Vor dem Kriege war Amerika Schuld⸗ 
ner Europas, heute iſt es der Bankier der Welt. \ 

15 Millarden Dollar hat Amerika an das Ausland verliehen, 
die ve aller europäiſchen Staaten iſt heute an Amerika 
verſchuldet; 

40 Staaten ſind ſo von amerikaniſchen Bankiers ſtark abhängig. 
Geht dieſe Entwicklung ſo weiter, dann beträgt die Schuld Euro⸗ 
pas in 20 Jahren ungefähr 50 Milliarden Dollar, die Zinſen 
davon wären allein 3 Milliarden Dollar jährlich. Das iſt das 
volle Jahreseinkommen von 5 Millionen Arbeitern! Dieſe Ent⸗ 
wicklung wird begleitet von der Induſtrialiſierung der Agrar⸗ 

länder. Wenn wir Sozialiſten von 
Rationaliſierung 

ſprechen, dann verſtehen wir darunter die techniſche Verbeſſerung 
der Produktion, die Kapitaliſten aber nennen es „wirtſchaftliche 
Betriebsführung“ und meinen Antreiberei bis zur Erſchöpfung. 
Die Arbeiter in den amerikaniſchen Stahlwerken zum Beiſpiel 
werden erſchöpft und ausgepumpt bis aufs letzte. Drei bis vier 
Millionen Menſchen haben teilweiſe dank dieſer Art von 
Rationaliſierung heute in Amerika überhaupt keine Beſchäfti⸗ 
gung. In anderen Ländern wirkt ſich die billige Arbeitskraft 
der Kolonialländer ähnlich aus. In der Veräußerung unge⸗ 
heurer Kapitalien der amerikaniſchen n an das Ausland 
— die kaum vollſtändig zurückbezahlt werden können — liegt 
eine große Gefahr, die ſchließlich zu internationalen Streitig⸗ 
keiten führen kann. Ich erinnere nur an die erſt kürzlich zu 
verzeichnende, inzwiſchen behobene Gefahr eines Erdölkrieges 
gegen Mexiko. 

Der Kongreß muß fordern, daß die Zollſchranken niederge⸗ 
legt werden: 


die aſiatiſche Arbeitskraft muß jenen Schutz erhalten, wie er in 
f Europa teilweiſe bereits beſteht. 
Die Truſts müſſen unter internationale Kontrolle geſtellt wer⸗ 
den und die Arbeiterſchaft an dieſer Kontrolle maßgebend mit⸗ 
beteiligt ſein. Nur die organiſierte Arbeiterſchaft kann die 
ben löſen, die ſich aus dieſer Entwicklung ergeben. Wir 
verzeichnen leider viele Erdflecken, zu denen wir noch nicht vor⸗ 
gedrungen ſind. In Europa iſt die Arbeiterorganiſation allge⸗ 
mein gut, in Amerika iſt ſie verhältnismäßig ſchwach, in Süd⸗ 
amerika ſteckt ſie erſt in den Anfängen, in Afrika und in Aſien 
ſind die Verhältniſſe noch ſchlechter. Aber wenn jemals das Be⸗ 
dürfnis nach einer umſpannenden Internationale vorhanden 
war, dann heute. Mehr denn je iſt die Parole angebracht: 
„Proletarier aller Länder vereinigt Euch!“ 
Zweiter Referent iſt 
Naphtali⸗Deutſchland: 

10 Jahre nach dem Krieg haben wir die Möglichkeit, zu 
unterſcheiden zwiſchen denjenigen Veränderungen in der Welt⸗ 
wirtſchaft, die vorübergehende Kriegswirkungen waren, und 
denjenigen, die einen Wandel der Struktur des wirtſchaftlichen 
Lebens bedeuten. Die Hoffnung er von uns nach dem 
Krieg, daß der Kapitalismus ſein Ende erreicht habe, war 
trügeriſch. Der Kapitalismus iſt noch ſehr lebendig, aber wir 
dürfen auf der anderen Seite nicht verkennen, daß es 

nicht mehr der gleiche Kapitalismus wie früher 

iſt. Heute exiſtiert die freie Konkurrenz auf den entſcheidenden 
Gebieten des Kapitalismus überhaupt nicht mehr, und es kann 
nicht mehr behauptet werden, daß in der kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaft eine Harmonie herrſche. Die freie Beweglichkeit der kapi⸗ 
taliſtiſchen Wirtſchaft iſt nicht nur durch ihre eigene Monopol⸗ 
organiſation eingeengt worden, jondern auch die gewerkſchaftliche 
und politiſche Macht der Arbeiterklaſſe hat zur Umbildung des 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems entſcheidend beigetragen. Die 

kollektiven Arbeitsverträge, wie ſie die Gewerkſchaften in wei⸗ 
tem Umfange durchgeſetzt haben, ſchränken bereits entſcheidend 
die Freiheit des Arbeitsmarktes ein. Dazu kommt 

die Arbeitsloſenverſicherung. 

Wir haben ſie heute außer England und in Deutſchland noch 
in 15 anderen Ländern, und wir hoffen, daß in ihrem Ausbau 
eine weſentliche Möglichkeit für den Umbau der Wirtſchaft liegt. 
Wenn Karl Marx den Uebergang zum Zehnſtundentag den Sieg 
eines Prinzips nannte, ſo dürfen wir heute mit mindeſtens dem 
gleichen Recht die Durchsetzung der Arbeitsloſenverſicherung als 
Sieg eines Prinzips, deſſen Träger die Sozialiſten ſind, be⸗ 
zeichnen. 

Die Veränderungen in der Struktur des Kapitalismus be⸗ 
deuten nicht eine Verringerung des Kampfes, den die Arbeiter⸗ 
Haffe zu führen hat. Wir haben auf der einen Seite die ſo⸗ 
zialpolitiſchen Forderungen, beſonders die Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung und auf der anderen Seite die Forderung zu erheben, die 
Monopolorganiſation der Kontrolle der Internationale zu un: 
terwerfen. Dabei ſehen wir, daß die kapitaliſtiſche Monopol⸗ 
organiſation nicht nur in Widerſpruch gerät zu den Intereſſen 
der Arbeiterklaſſe und der Konſumenten, ſondern, daß ſie auch 
zu Intereſſenkämpfen innerhalb der nationalen Gruppen führen 
kann. Wenn auch die Arbeitskämpfe in den einzelnen Ländern 
geführt werden, fo ift es doch notwendig, dieſe in internationg- 
lem Rahmen zu führen, denn 

die internationalen ER gewinnen dauernd 


t. 


los und werden es bleiben. 


— -- —— - ——— ——A—̊ᷣ— SEEN Riesen r v , . . . — 
= nn en 


Ein Gelehrter, der Gräber beſtiehlt 


Der RNauſchzuſtand des Autographendiebs. — 80 Zentner Bücher und 15 000 Inſekten geſtohlen. — 


Seltſame Irr⸗ 


wege des Menſchengeiſtes. 


Dieſer Tage erregte in Paris der Prozeß gegen 
einen Gelehrten nicht unbeträchtliches Auſſehen, der 
auf dem Pariſer Friedhof, dem Pere Lachaiſe, die 
Gräber wohlhabender Familien ihres ornamentalen 
Schmucks beraubt hatte. 


Vor einem Pariſer Gericht erſchien dieſer Tage ein Mann, 
deſſen Perſönlichkeit und Tat ganz aus dem Rahmen fielen, der 
im allgemeinen dem Verbrechertum gezogen iſt. Es handelte ſich 
um einen Dr. Andree Lequeux, der den Titel eines Doktors der 
Wiſſenſchaften der Univerſität Lüttich beſitzt, und der ſich dadurch 
ſtrafbar gemacht hatte, daß er nächtliche Raubzüge auf dem großen 
Pariſer Friedhof, dem Pere Lachaise, unternahm und ſich dort 
Vaſen, Statuen, Kruxifixe, Bronzen und andere Gegenſtände 
von den Grabſtätten reicher Toter ſtahl. Der Gelehrte, der ſich 
in wiſſenſchaftlichen Kreiſen eines nicht eben geringen Anſehens 
zu erfreuen hat, war vor einiger Zeit von der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung zu archöologiſchen Ausgrabungen nach Marokko ent⸗ 
ſandt worden. Nach ſeiner Rückkehr zeigte er Spuren geiſtiger 
Störungen, die ſich in allen möglichen exzentriſchen Handlungen 
äußerten. So begann er z. B. ganz wertloſe Gegenſtände zu 
ſammeln. Der Verteidiger des Dr. Lequeux verſuchte daher, un⸗ 
ter Hinweis datauf, das Gericht davon zu überzeugen, daß es 
ſich Dei den Streifzügen auf den Pere Lachaiſe um die Taten“ 
eines Geiſteskranken gehandelt habe, der ſich die geſtohlenen 
Gegenſtände nicht aus gewinnſüchtiger Abſicht, ſondern für jene 
Privatſammlung angeeignet habe. Das Gericht war jedoch an⸗ 
derer Meinung und verurteilte den Angeklagten zu einem hal⸗ 
ben Jahr Gefängnis. 

Die Fälle, in denen Wiſſenſchaftler auf die abſchüſſige Bahn 
des Verbrechers geraten, ſind keineswegs ſelten, wie man an⸗ 
nehmen ſollte. Man möchte faſt jagen, daß mitunter die allzu 
intenſive Beſchäftigung mit einem beſtimmten Fach geradezu die 
pſychologiſchen Vorbedingungen ſchafft, die die Bereitſchaft zur 
unerlaubten Tat auslöſen. Ein Schulbeiſpiel dieſer Art iſt 
der Fall des Privatgelehrten Dr. Hauck, der vor drei Jahren 
viel von ſich reden machte. Hauck hatte Autographendiebſtähle 

größten Umfanges begangen, begünſtigt durch das unbegrenzte 
Vertrauen, das er als hervorragedner Schakenner in den großen 
Staatsarchiven genoß. Es war jedoch nicht etwa Gewinn⸗ 
ſucht, die einen ſo hervorragenden Gelehrten dem Verbrechen in 
die Arme trieb. Der Anblick alter Dokumente bereitete ihm 
erotiſche Erregungszuftände, und vor Gericht ſprach er von 
ſeinen Handſchriften wie von einer ſchwärmeriſch verehrten Ge⸗ 
liebten. Schon in jungen Jahren gab es für ihn nichts Er⸗ 
regenderes, als in alten Dokumenten zu blättern und ihren 
modrigen Geruch einzuatmen. Er war immer gern dabei, wenn 
man Gräber öffnete, er ſammelte menſchliche Schädel und Ge⸗ 
beine, jahrelang trug er einen Menſchenknochen als Talisman 
mit ſich herum. Später, als er in den Archiven und Bibliothe⸗ 
ken ein⸗ und ausging, löſten beſonders die Handſchriften 
Friedrichs des Großen, Wilhelms von Oranien, Eduards VII., 
der Königin Viktoria, Bismarcks, des alten Kaiſers und Mil: 
helms II. nach ſeinen eigenen Angaben in ihm einen ſexuellen 
Rauſchzuſtand aus. 

Nicht minder ſenſationell war für die wiſſenſchaftliche Welt 
non Paris die Tat des Vizedirektors der Pariſer Stadtbiblio⸗ 
thek, Amedes Boinet, der nach dreißigjähriger, chrenmoller 
Tätigkeit vor den Strafrichter treten mußte. Die Bibliothek 
Sainte Genevieve, den Bücherfreunden der ganzen Welt wohl⸗ 
bekannt, enthält eine unſchätzbare Sammlung von Pergamen: 
ten, deren wichtigſte, die Chroniken, aus dem 15. Jahrhundert 
ſtammen. Eines Tages wurde das franzöſiſche Auswärtige 
Amt auf diplomatiſchem Wege davon benachrichtigt, daß eines 
dieſer wertvollen Manuſkripte aus der Bibliothek Sainte Gene⸗ 
vieve, „Die Chronik der Könige von Frankreich“, eine achtund⸗ 
dreißig Meter lange Pergamentrolle, mit herrlichen Miniaturen 
und prachtvollen Initialien geziert, einem namhaften Londoner 
Antiquar zum Verkauf angeboten worden ſei. Dier Anti⸗ 
quar machte den franzöſiſchen Botſchafter in London auf das 
ſeltene Stück aufmerkſam, von dem er als Fachmann natürlich 
wußte, daß es Eigentum der Pariſer Bibliothek war. Es war 
kein Zweifel möglich: das Manuſkript fehlte in der Vitrine der 
Pariſer Stadtbibliothek, und es ergaben sah e e eee A keinerlei Anhalts⸗ 


Beſonders ſtark iſt die internationale Verflechtung in der Kunſt⸗ 
ſeideninduſtrie und Oelgewinnung aus Kohle, bei der, noch be⸗ 
vor die erſte Tonne künſtlichen Oels in Deutſchland produziert 
war, eine Verſtändigung über die Marke mit den ani en 
Oelproduzenten vorlag. Gegenüber der internationalen Ver⸗ 
flechtung müſſen wir nach Organen der internationalen Kon⸗ 
trolle und Einwirkung ſuchen. Wir ſehen einen Anſatz zur Bil⸗ 
dung ſolcher Organe in Verbindung mit dem Völkerbund ent⸗ 
ſtehen. Wir halten das aber für ganz unzulänglich. Wir 
glauben, daß 


die Intereſſen der Arbeiterſchaft in den Völkerbundsorganen 
ungenügend vertreten 


ſind. Aber wir begnügen uns nicht mit der Unzulänglichkeit, 
ſondern wir erheben die Forderung, daß die Sozialiſtiſche In⸗ 
terna afionale an der internationalen Wixtſchaftsorganiſation be⸗ 
teiligt ſei und ein entſcheidendes Wort bei der internationalen 
Wirtſchaftskontrolle mitzuſprechen habe. So gehen wir aus der 
Erkenntnis der Wandlungen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft in 
die kommenden Kämpfe, die nicht leichter, ſondern noch ſchwerer 
ſein werden als bisher. Es ergibt ſich aber auch für uns, 


alle Einzellämpfe auf wirtſchaftspolitiſchem Gebiet einzuordnen 
in das große Bild der ſozialiſtiſchen Zukunft, das wir noch fern, 
aber doch ſchon erkennbar ſich in der Wirtſchaft abzeichnen ſehen. 


Wir konzentrieren unſere Kämpfe auf die Forderungen, die ſich 
aus der Neugeſtaltung des Kapitalismus für uns ergeben und 
die wir zuſammenfaſſen in den Ruf: Nationen an Stelle der 
Truſts, Gemeinſchaft der Nationen an Stelle der internatfona⸗ 
len Konzerne. (Lebhafter Beifall.) 5 


Cramp⸗England: 


Das britiſche Weltreich iſt nicht eine wirtſchaftliche Einheit. 
Die Haupturſache der ſeit 1921 bei uns zu verzeichnenden wirt⸗ 
ſchaftlichen Depreſſion iſt der Rückgang des Exports, obwohl die 
Produktion an ſich die gleiche iſt wie vor dem Krieg. Seither 
iſt die Bevölkerung Großbritanniens von 40,8 Millionen auf 
42,8 Millionen geſtiegen. Im Verhältnis danach hat ſich die 
Arbeitsloſigkeit erhöht. Wir haben ſeit Jahren über eine 
Million Erwerbsloſe. Ganze Bergarbeiterdörfer ſind arbeits⸗ 
Die einſt blühenden Städte der 
Huͤtteninduſtrie ſind heute Stätten der Not. In bezug auf die 
ungelernten Arbeiter iſt eine Verbeſſerung zu verzeichnen. 


war. 


punkte für einen mit Gewalt ausgeführten Diebſtahl. Bald 
ſtellte ſich heraus, daß niemand anderes als Boinet das Per⸗ 
gament aus dem Glaskaſten genommen und es in London an⸗ 
geboten hatte. Man ſtand vor einem Nätſel. Der Täter war 
dreißig Jahre lang ein pünktlicher und gewiſſenhafter Beamter 
geweſen, der von der Pike auf gedient und es ſchließlich bis 
zum Vizedirektor gebracht hatte. Sammlerwut oder Klepto⸗ 
manie kamen kaum in Frage; denn Boinet behielt die geſtohlene 
Handſchrift leinen Augenblick für ſich, ſondern bot ſie ſofort zum 
Verkauf an. Dabei ging er mit äußerſter Naivität zu Werke. 
Als Gelehrter mußte er wiſſen, daß das geſtohlene Stück jedem 
Antiquar der Welt bekannt ſei; dabei hatte er ſich noch nicht 
einmal die Mühe gemacht, den Seng der Bibliothek zu ent⸗ 
fernen oder unſichtbar zu machen. Der ſechsundfünfzigjährige 
Vizedirektor lebte in glüdlidfter Ehe mit der Tochter eines hoch⸗ 
angeſehenen franzöſiſchen Gelehrten, er befand ſich in den beſten 
Verhältniſſen, und ſeine einzige Leidenſchaft waren die alten 
Texte, Pergamente und Inkunabeln. Angeſehene Freunde und 
ein Teil der Sachverſtändigen gaben der Ueberzeugung Aus⸗ 
druck, daß Boinet nur in einem Anfall geiſtiger Verwirrung die 
Tat begangen haben konnte. Der Vizedirektor kam dann auch 
ſchließlich mit einem Jahr Gefängnis mit Bewährungsfriſt 
davon. 

Ein Kriminalfall, der die Pfychologen längere Zeit Bes 
ſchäftigte, war die Affäre des Berliner Gemeindeſchullohrers 
Schumacher, der im vergangenen Jahr unter der Anklage ſtand, 
verſchiedene wiſſenſchaſtliche Inſtitute um mehrere Zentner ein⸗ 
ſchlägige Literatur und um tauſende von wiſſenſchaftlichen Prã⸗ 
paraten beſtohlen zu haben. Dieſer Prozeß erregte in Gelehr⸗ 
tenkreiſen unerhörtes Aufiehen; galt doch der junge Autodidakt 
Schumacher als der kenntnisreichſte Forſcher der Welt auf dem 
Gebiet der Inſektenkunde. 

Seine bejonbere Aufmerkſamkeit hatte er den Wanzen zu⸗ 
gewandt, und im Laufe der Jahre hatte er immer neue Arten 
dieſes Ungeziefers entdeckt. Schumacher wurde nach einer mehr⸗ 
ſtündigen Cerſchtsverhandlung freigeſprochen, da das Gericht zu 
der Auffaſſung gekommen war, daß er die Diebſtähle in einem 
gewiſſen Dämmerzuſtand ausgeführt hatte. Schumacher hatte 
es ſich nämlich ſehr zu Herzen genommen, daß man ihm, dem 
einfachen Volksſchullehrer, die Erwerbung des heißerſehnten 
Doktortitels nicht geſtatten wollte, und durch immer neue wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeiten verſuchte er, die zuſtändigen Behörden von 
ſeinem Wiſſen zu überzeugen. Durch den plötzlichen Tod ſeiner 
Mutter vereinſamte er gänzlich, und nun wurde es bei ihm zur 
fixen Idee, ein wiſſenſchaftliches Monumentalwerk zu ſchaffen, 
durch das die ganze Welt ſeinen Namen kennen lernen ſollte. 
Daß der Geiſt des Forſchers zu dieſer Zeit bereits getrübt war, 
bewieſen die Ausſagen einiger Wiſſenſchaftler, die das von 
Schumacher zuſammengetragene Material geſichtet hatten. Webers 
einſtimmend erklärten die Gelehrten, daß Schumacher ein Pen⸗ 
ſum hatte bewältigen wollen, für das ein fleißiger Menſch fünf⸗ 
bis ſechshundert Jahre benötigt hätte. Als man dann bei Schu⸗ 
macher eine Hausſuchung vornahm, fand man ihn in einer 
ſchmutzſtarrenden Wohnung, die über und über mit Gerümpel, 
wiſſenſchaftlichen Büchern und präparierten Inſekten angefüllt⸗ 
Der größte Teil der entwendeten wiſſenſchaftlichen Prä⸗ 
parate beſtand aus Wanzen, und Schumacher, der einen völlig 
verwirrten Eindruck machte, erklärte auch bei feiner Verneh⸗ 
mung, daß er ein umfaſſendes Werk über alle erkitiekenben 
Wanzenarten hatte ſchreiben wollen. 

Ganz anders lag dagegen der Fall des Privatgelehrten Dr. 
K., der im Februar dieſes Jahres die Frankfurter Stadtbiblio⸗ 
thet um äußerſt wertvolle Gegenſtände beſtohlen hat. Dr. K. 
hatte u. a. Inkunabeln und Unica entwendet und an Anti⸗ 
quariate verkauft. Durch das verbrecheriſche Treiben dieſes Ge: 
lehrten hat die Bibliothek nicht weniger als 75000 Mark eins 
gebüßt. Einen merkwürdigen Rechtfertigungsverſuch unternahm 
der türkiſche Archäologe Profeſſor Raſſouhi, der in Paris ver⸗ 
haftet wurde, weil er aus dem Muſeum von Konſtantinopel, 
deſſen Konſervator er war, eine koſtbare antike Tafel aus dem 
Jahre 3000 v. Chr. entwendet hatte. Er hatte ſich nämlich 
ſchadlos halten wollen, da die türkiſche Regierung ihm ſein 
Geld nicht ausgezahlt gans Karl Gillbrück, 


Die britiſche Arbeiterbewegung iſt FE der Angriffe des . ß 

ternehmertums auf Arbeitszeit und Arbeitslöhne in hoffnungs⸗ 

voller Lage; ihre finanziellen Schwierigkeiten ſind überwunden; 
politiſch macht ſie ebenfalls Fortſchritte. 


Zur Kontrolle der Weltwirtſchaft iſt vor allem der Völkerbund 

berufen. Er muß verſuchen, eine internationale Wirtſchafts⸗ 
geſetzgebung herbeizuführen, er muß regelmäßig Informationen 
über die Truſte und Kartelle ſammeln, er ſoll außerdem ſtändige 
Unterſuchungen über die Nahrungswirtſchaft anſtellen, das wech⸗ 
ſelnde Verhältnis zwiſchen Produktion und Verbrauch, er fol 
an die Regierungen herantreten, daß ſie vorhandenen Uebel⸗ 
ſtänden abhelfen. Konferenzen der Intereſſenten können die 
Arbeit erleichtern. Regierungen, die ſich durch derartige Maß⸗ 
nahmen beſchwert fühlen, ſollen das Berufungsrecht haben. 
Außerdem ſoll der Völkerbund internationale Abkommen ent⸗ 
werfen und zur Ratifizierung bringen. 
Anleihen, beſonders für Rüſtungen, müßten unterſucht und ge⸗ 
prüft werden, erſt dann dürften ſie Wirklichkeit werden. Es iſt 
ein Wirtſchaftsrat einzuſetzen, der die einlauſenden Berichte 
und ſtatiſtiſchen Ueberſichten zu beraten und zu kontrollieren 
und in engſter Verbindung mit dem Internationalen Arbeits⸗ 
amt zu arbeiten hat. (Lebhafter Beifall.) 5 
Um 1% Uhr wurde die weitere Ausſprache auf Dienstag 
vormittag 9 Uhr vertagt. Am Nachmittag tagten Kommils 
ſionen. 


— —— 


die verfolgte Käthe 


Wilde Jagd hinter einem Schmugglerboot. — Was der Erfolg war 


Es war keine verfolgte weibliche Unſchuld, dieſe Käthe, fon, 
dern das in den nordiſchen Gewäſſern berüchtigte deutſ be 
Schmugglerboot „Käthe“, das nun endlich geſtellt, und im Oslo⸗ 
Fiord auf Grund gejagt wurde. Einer der fkandinaviſchen 
Zollbeamten, welche die „Käthe“ gejagt haben, erzählt uns über 
die aufregende Verfolgungsſahrt: 

Die Mitternachtsſtunde war vorüber; auf der Lauer nach 
Spritſchmugglern hatten wir alle Sinne ſcharf angeſpannt, und 
wir hatten eben eine Taſſe Kaffee zu uns genommen, um den 
Schlaf fernzuhalten. Doch mit der üblichen Gewalt machte ſich 
der Schlaf nicht bemerkbar, es lag etwas in der Luft in die⸗ 
8 Nacht, und wir fühlten es. Da plötzlich läutete es vom 


Alle internationalen 


Ausguck. Einen Augenblick Stille, und da hallte das Kom⸗ 
mando durchs Schiff: „Alle Mann an Deck!“ und nachklingend, 
leiſe: „Klarmachen!“ Ein paar Sekunden darauf ſauſt Zoll⸗ 
boot „T. 5“ wie ein Pfeil durch die Nacht. Wir ſehen nichts 
und hören nichts, unſer Kommandant erklärte nur kurz, es wäre 
ein Raufhen im Waller vernommen worden, als wenn ein 
Fahrzeug in Fahrt geweſen wäre. Auch glaubte man undeut⸗ 
lich den Schatten eines Schiffes wahrgenommen zu haben. 

Nach einiger Zeit wird der Motor unſeres Bootes abge⸗ 
ſtellt, und wir vernehmen jetzt deutlich Motorgeräuſch von 
einem anderen Fahrzeug. Wir raunen uns einander zu, und 
mit einem Male werfen ſich mehrere Arme nach vorn, wo ein 
großer Schatten auftaucht. Wir können gerade noch die Um⸗ 
riſſe eines großen Fahrzeuges erjpähen. Im nächſten Augenblick 
liegt der Schmuggler — denn ein ſolcher war es — in der Licht⸗ 
fülle unſeres Scheinwerfers. Da hatten wir ihn, ungefähr mit⸗ 
ten im Fjord. Anſcheinend war er etwas unſchlüſſig, es ſchien 
ihm eine Ueberraſchung, daß wir ihn geſtellt hatten. Dann 
macht unſer Boot einen förmlichen Satz nach vorn, und hinein 
ging's in den Fjord. Der Schmuggler drehte uns jetzt das Heck 
zu, und wir leſen deutlich daran den Namen „Käthe“. Die 
Lichtſtrahlen unſeres Scheinwerfers brechen ſich in den Sprit⸗ 
kannen an Deck des verfolgten Schiffes. In raſender Fahrt 
geht es weiter landeinwärts, aber „Käthe“ holt man nicht ein: 
bald liegen wir ſeitwärts, und unſer Lichtſtrahl „Stopp!“ 
leuchtet hinüber. Doch keiner der vier bis fünf Mann, die wir 
im Nuderhauſe des Schmugglers erblicken, zeigt ſich geneigt, auf 
unſer Signal zu reagieren. Pang! — da kracht aus unſerer 
Kanone der erſte Warnungsſchuß, aber auch daraufhin rührt ſich 
nichts auf der „Käthe“. 8 

Die wilde Fahrt wird fortgeſetzt, wir ſchießen mehrere 
Male und verzeichnen auch Treffer. Plötzlich, indem wir wieder 
in Schußſtellung anlaufen, ſchneidet „Käthe“ unſeren Kurs, end 
wir müllen abbiegen, um nicht in den Koloß hineinzulaufen; 
es wäre ſonſt mit unſerem lieben „T. 5“ ein für allemal aus 
geweſen. In wahnſinnigem Tempo geht es wieder zur Jagd 
über, aber es iſt ganz unmöglich, „Käthe“ zu entern, und immer 
wieder verſucht der Schmuggler, uns zu rammen. Schließlich 
dürfen wir auch nicht mehr ſchießen, um die bewohnten Ufer des 
Fiords nicht zu gefährden. Das Scheinwerferlicht unſeres klei⸗ 
) nen, tapferen Bootes fingert fortgeſetzt über das Deck und das 
4 Ruderhaus des Schmugglers, doch der zeigt eine eiſige Ruhe. 
1 Wir folgen dicht in feinem Kielwaſſer. Auf einmal ſteuert 
„Käthe“ hart nach links. Dort — eine Schäre, um ein Haar 
wäre es um uns geſchehen geweſen. Die Spannung ſteigt auf 
ein Höchſtmaß. Was wird der nächſte Trick der „Käthe“ ſein? 
Nun biegt der Schmuggler wieder nach links, und in unſerem 
Licht ſehen wir Land ſchimmern. 

Jetzt verſtehen wir: hier geht's an Land. Wir ſind ge⸗ 
zwungen, vorſichtig im Kielwaſſer des Schmugglers zu folgen 
und dieſem ſeinen Willen zu laſſen. Denn uns allen war das 


1 Fahrwaſſer unbekannt. und wir wollten nicht riskieren, auf 
aß Grund zu laufen und damit der „Käthe“ Gelegenheit zur Flucht 
= zu geben. Mit Vollkraft läuft „Käthe“ auf flaches Waſſer; wir 
1 ſehen ſie gerade aufs Ufer laufen. Das Vorſchiff hebt ſich ge⸗ 


ſpenſterartig in die Höhe, und wirft einen tiefen Schatten land⸗ 
einwärts. Eine Flutwelle folgt dem Schifft und ſpült halbwegs 
darüberhin, als es mit einem Ruck feſtſitzt. Rund um uns kocht 
das Waſſer, wir ſind gezwungen, uns vom Strudel klarzuhalten, 
einen Augenblick lang, doch lange genug für die Beſatzung der 
„Käthe“, an Land zu ſetzen und zu verſchwinden. Wir ſehen die 
„Schmuggler dahineilen, als wir das verlaſſene Fahrzeug entern. 


Vermiſchte Nachrichten 
Beſitzer meldet ſich nicht 

Auf dem Berliner Fundamt harrt eine Handtaſche ihrer 
reizenden Beſitzerin. In der Taſche fand ſich alles, was eine 
elegante Dame heute für den Ausgang benötigt, zum Beiſpiel 
Lippenſtift, Brauenſchminke, Puderdöschen uſw. Jede Dame 
von Welt könnte ſich zu dieſer Taſche bekennen. Wenn nach 
dieſer Mitteilung nun aber ein Sturm auf das Fundamt ſtatt⸗ 
finden ſollte, dann müſſen wir vor einer unvermeidlichen Kata⸗ 
ſtrophe warnen. Wenn Sie weiter unten die Pointe dieſer Ge⸗ 
ſchichte, dieſer wahrem, bitte ſehr, hören, werden Sie vielleicht 
noch nachträglich vor der Gefahr erſchauern, in der ſie ſchwebten, 
wenn Sie ſich die Taſche vom Fundhauſe abzuholen gedachten. 
In dieſer Taſche befindet ſich nämlich noch als „corpus delicti“ 
ein ſilbernes Beſteck. Das iſt nun kein Schönheitsmittel für 


Anlagen auch die Taſche gefunden worden iſt .. 


ſement, in deſſen 
Beſcheid? Wollen Sie noch zum Fundamt? 


Wiſſen Sie nun 


Für Kaltſabritation dog Nieten, Schrauben und Muttern 
werden ſofort 1—2 ſelbſtändige, tüchtige 


x Maschinensteller 


geſucht. Angebote erbeten unter WE 366 an Tow. 
Roki. Miedzyn. Jen. Repr. Rudolf Mosse, Katowice, 


Micke w. za 4. 
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für Damen und Kinder 
können Sie 


selhst arbeiten 


noch Beyers Führer jür 


Putzmacherei 
im Hause 
Ole geueſten Modelle } 


Überall zu haben a d NM. 
- erlag Otto Beyer, Leipzig-T 


Be nd nen Se 
er eng! 


Damen, jondern ſtammt aus einem großen Vergnügungsetabliſ⸗ | 


- geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 


Der Sieger im Zehnkampf 
der Finnländer Paovo Prjolä, der mit jeinem Siege den bis⸗ 
herigen Weltrekord erheblich überbot. 


Untröſtlich wird die wirkliche Verliererin dieſer Taſche ſein. 

Falſch wie die Schlange aber lauert mit geheimem Schmun⸗ 
zeln der Beamte des Fundamtes auf den Eigentümer der Taſche. 
Niemals wird er ſich melden. 


Vas d 


Kattowitz — Welle 422. 


Freitag. 17: Vorträge. 18: Nachmittagskonzert. 19,30: 
Vortrag. 20,15: Sinfoniekonzert, übertragen aus Warſchau, an⸗ 
ſchließend die Abendberichte. 22,30; Plauderei in franzöſiſcher 
Sprache. 

Poſen Welle 344.8. 
Freitag. 18° 3 Schallplattenkonzert. 
5 ER znaliitiiher. 
Berner he: 
Abendberichte und Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1111.1. 

Freitag. 13: Berichte. 17.25: Uebertragung aus Wilna. 18: 
Unterhaltungskonzert. 19,30: Vortrag „Sport und Körperkultur“. 
19,55. Berichte. 20,15: Sinfoniekonzert. 22: Die Abendberichte. 


18: 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) d e 
13.30. Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesn 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
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für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machtenFrüchten, dienureinsc,waches Aroma 
haben, wie 2. B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 


zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäiten 
sich verflüchtigt hat. 


"Man achte daher‘ beim Einkauf darauf, 
daß mannur _ 


Dr. Beiker’s Fahrikale 


mit der Schutzmarke 


7 „Oetker’s Helikopf“ 
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icht. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. > 

Freitag, den 10. Auguſt. 11,15: Olympia⸗Sonderdienſt der 
Schleſiſchen Funkſtunde. — 16: Stunde und Wochenſchau des 
Hausfrauenbundes Breslau. — 16,30—18: Unterhaltungskon⸗ 
zert. — 1818,25: Stunde der Muſik. — 18,30—18,55: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Jugendpflege und Jugendbewegung. — 
19, 2519,45: Abt. Literatur. — 19,45—20,10: Dr. Franz Joſeph 
Engel lieſt aus den Werken Döblins. — 20,15: Olympia⸗Son⸗ 
derdienſt der Schleſiſchen Funkſtunde. — 20,30: Der arme 
Heinrich. — 22: Die Abendberichte und Olympia⸗Sonderdienſt 
der Schleſiſchen Funkſtunde. Sr 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Alle Genoſſen, die bereit ſind, ſich im Winter 1928-29 
ſich dem Bund für Arbeiterbildung mit Referaten zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, werden gebeten, bis zum 15. Auguſt ihre 
Adreſſe mit Angabe der Themen und ſonſtige beſonderen 
Wünſche ſchriftlich an die Adreſſe des Unterzeichneten zu 
eben. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß uns im 

träge erwünſcht ſind. 


eſonderen Lichtbildervor 
5 m Auftrage des Hauptvorſtandes: 
125 


loch, Katowice, ulica Marjacka 7. 

Kattowitz. Der Vorſtand der Ortsgruppe Kattowitz hat 
in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, das diesjährige Sommers 
feſt am Sonntag, den 19. Auguſt in Sadole bei Idaweiche 
abzuhalten. Sämtliche der Ortsgruppe Kattowitz angeſchloſ⸗ 
ſenen Organſſationen ſind hierdurch ein eladen. Nähere 
Mitteilungen ergehen noch. Dieſe Venotß icht aua ergeht 
deswegen ſo früh, damit die Genoſſen ſich den 19. Auguſt 
frei halten. 

Königshütte. Der Bund für Arbeiterbildung Auf. 
Huta hat beſchloſſen, am Sonntag, den 19. d. Mis. einen 
Ausflug nach Gleiwitz zu unternehmen. Es iſt eine Tages⸗ 
tour gedacht. Beabſichtigt wird die Beſichtigung des Glei⸗ 
witzer Mujeums, Senders und verſchiedene andere Sehens⸗ 
würdigkeiten. Die Führung übernehmen die freien Ge⸗ 
werkſchaften. Da die Zahl der Intereſſenten angegeben 
werden ſoll, werden unſere Genoſſen und Genoſſinnen ge⸗ 
beten, ſich zu dieſem Zweck beim Vorſitzenden Genoſſen Otzel 
oder im Büro des Deutſchen Metallarbeiterverbandes vor⸗ 
merken zu laſſen. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. Ortsausſchuß, Sonnabend, den 11. d. Mts., 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Freitag, den 
10. d. Mts., abends 7 Uhr, Vorſtandsſitzung. Die Dele⸗ 
gierten werden erſucht, vollzählig und pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 

Königshütte. Die Frauengruppe „Arbeiter wohl⸗ 
fahrt“ und die D. S. A. P. veranſtalten am Donners⸗ 
Lan den 9. Auguſt, abends 7% Uhr, im Saale des 
Dee eine Mitgliederverſammlung. Am 

Aceh ebene. ss 
+ KRönigshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 12. Auguft, vorm. 9% Uhr, findet im Volkshaus die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Jeder Kollege muß 
erſcheinen. 

Schwientochlowitz. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 
12. d. Mts., vormittags 9% Uhr, findet hier im Saale Wie⸗ 
czorek, * die fällige Monatsverſammlung des 
. — 0 5 ergarbeiterverbandes ſtatt. Referent zur 
Stelle. 

Lipine. Bergarbeiter. Am 15. d. Mts. (Mariä Him⸗ 
melfahrt), vormittags 9% Uhr, findet im Reſtaurant Mora⸗ 
wietz in Lipine eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen 
Bergarbeiterverbandes ſtatt. Referent zur Stelle. 
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Gerantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
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